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Ar. 241. 


Die Deutſchen in Ungarn. 


Seit einiger Zeit erhalten wir regelmäßig autographirte 
Korreſpondenzen aus Peſt, in eigenartiger deutſcher Sprache mit 
lapidarer Handſchrift abgefaßt, in welchen Kundgebungen angeb⸗ 
licher Deutſch⸗Ungarn, ganzer Korporationen, Verſammlungen ꝛc. 
gegen den deutſchen Schulverein mitgetheilt werden. 

Dieſe Zuſendungen haben ebenſo regelmäßig im Schooße 
unſeres Papierkorbes ein weiches Schlummereckchen gefunden, in 
welchem ſie ſich von der weiten Reiſe in's „Schwabenland“ er⸗ 
holen können. Wir halten es für mehr angezeigt, unſererſeits 
andere Aeußerungen über jene angeblichen deutſch⸗ ungarilchen 
Kundgebungen weiter zu verbreiten. So wird z. B. dem 
„Schäb. Merk.“ geſchrieben: „Wenn es wahr wäre, was die 
magyariſchen Zeitungen ſchreiben und was man aus Peſt in 
alle Welt hinaustelegraphirt hat, dann hätten die Banater 
„Schwaben“ förmlich und feierlich ihrem Deutſchthum entſagt, 
und neu würde wieder das alte Wort: „Ungarn und beſonders 
das Banat iſt das Grab der Deutſchen“. Mit unſäglichen 
Mühen und Opfern haben ihre ſchwäbiſchen, fränkiſchen und 
heſſiſchen Väter vor 3, 4 Menſchenaltern dieſes Land der Wild⸗ 
niß entriſſen; viele Hunderte deutſcher Männer haben die Fieber⸗ 
dünſte der endloſen Sümpfe in ein frühes Grab geworfen, viele 
Hunderte find dem Ringkampf mit der Rohheit, mit den „Türken, 
Raitzen und Walachen“ erlegen. Und als Joſef II. abermals 
nach Koloniſten Boten ins Reich ſchickte, da wollte Niemand dem 
Ruf folgen, Niemand mehr ſich anſiedeln ayf dem Banater 
„Gottesacker der Deutſchen“. Doch die Anſiedelungskommiſſare 
zu Frankfurt a. M., zu Koblenz und zu Rottenburg am Nekar 
verhießen immer mehr, und abermals zogen deutſche Familien 
donauabwärte, dämmten die Flüſſe ein, legten die Sümpfe 
trocken, und ehe noch 2 Menſchenalter um waren, hieß die Einöde an 
der Temeſch die Kornkammer Ungarns. Aber gute Tage haben dieſe 
Deutſchen auch dann nur wenige geſehen. Bis zum Jahre 1848 
waren fie als bloße „Kolonen“ ausgeſchloſſen vom Kreis: und 
Landesregiment, unterworfen der magyariſchen i ker 
und dem manyariichen Adel, der fie nur als ſeine „nie ver: 
ſiegenden Melkkühe“ anſah. Doch der Schwabe und der Deutſche 
überhaupt iſt dauerhaft und zäh. Im Jahre 1775 lebten im 
Banate ungefähr 40,000 Deutſche, 100 Jahre ſpäter zählte man 
dort über 400,000 deutſche Seelen. Der öſterreichiſche Abſolu⸗ 
tismus hat ihr Deutſchthum kräftig gefördert, der ungariſche 
Staat vom Jahre 1868 an es nachhaltig bekämpft. Die deut⸗ 
ſchen Gymnaſien find ihnen genommen worden, und als Millio⸗ 
nen aus Deutſchland zur Unterſtützung des verunglückten Szege⸗ 
dins herbeifloſſen, forderte man in Peſt dringend den Aufbau 
der weggeſchwemmten Magyaren⸗Stadt: damit ſie die 
Banater „Schwaben“ magyariſire. Die Zahl der 
ſchulpflichtigen deutſchen Kinder wächſt von Jahr zu Jahr, 
und in demſelben Verhältniß ſinkt die Zahl der deutſchen 
und wächſt die Zahl der magyarifchen und magyariſirenden 
Volksſchulen. Und trotzdem iſt die Landbevölkerung heute noch 
immer kerndeutſch; deutſch iſt ihre Bauart, ihre Sitte und 
Sprache, deutſch vor Allem ihr Rechts⸗ und Ehrgefühl. Wer 
Zweifel ſetzt in eines deutſchen Mannes Rede, dem antwortet er 
entrüſtet: „Mer ſan deutſche Leut.“ Das iſt ſeine heiligſte 
Betheuerung. Und dieſe Leute ſollten den Brudergruß des 
deutſchen Schulvereins entrüſtet zurückgewieſen haben? 
Unglaublich! Wohl iſt es ihnen ſchwer, ſehr ſchwer gemacht, 
deutſch zu reden und zu handeln. Als im Jahre 1870 die 
deutſchen Siege auch ſie entflammten, da eilte der magyariſche 
Chauvinismus ſofort mit vollen Löſcheimern herbei und erſtickte 
gewaltſam das Feuer deutſcher Begeiſterung; aber das deutſche 
Nationalbewußtſein todtzuſchlagen, iſt ihm noch immer nicht 
gelungen. Die neuliche Aufwiegelung unter den ſüd⸗ 
ungariſchen Deutſchen gegen die nationalen Kundgebungen 
aus dem deutſchen Reich iſt mit ein Beweis dafür. 
Der Miniſterpräſident Tisza hatte in der Reichstagsdebatte 
über den deutſchen Schulverein verſichert, daß er Mittel finden 
werde zur Unterdrückung der verdammenswerthen „deutſchen Be⸗ 
wegung“. Etliche Tage darauf meldeten die hauptſtädtiſchen 
Blätter, daß „25 Beamte deutſcher Nationalität in Te⸗ 
meſchwar beſchloſſen“ hätten, eine Verſammlung zu 
einer energiſchen Abfertigung des deutſchen Schulvereins einzu⸗ 
berufen. Die unbeſoldete deutſche „Temeſchwarer Zeitung“ war 
unbefangen genug. den Wink nicht zu verſtehen, die Behauptung 
der Peſter Blätter als eine müßige Erfindung zu brandmarken 
und frank und frei zu erklären, daß an ſolche Thorheiten in 
Temeſchwar kein Deutſcher denke. Der erſte Verſuch war miß⸗ 
glückt. Da ſah man ſich eiligſt nach einem andern Orte um. 
In der Noth war auch Pancſova gut genug. Die deutſche 
Gemeinde iſt da nicht groß, blos der Einwohner ſind deutſch, 
aber, wer weiß das in Deutſchland? Die Beamten zeigten ſich 
hier willfährig; die Verſammlung kam zu Stande, ſchrie Eljen, 
blamirte ſich und ging auseinander. Sogleich wurde zur Kennt⸗ 

niß aller deutſchen Zeitungen gebracht: die deutſche Bevölkerung 


keit 


5 Ahr Nachmittags angenommen. 


von Pancjova habe „in maſſenhaft beſuchter Verſammlung“ bes 
ſchloſſen“, ſie weiſe die Beſtrebungen des deutſchen Schulvereins 
zurück, ſie beſtreite die Behauptung, daß der Magyar den andern 
ungarländiſchen Nationen gegenüber nicht gerecht ſei, ſie ver⸗ 
dammen den deutſchen Schulverein auch deshalb, weil er in 
feiner offenen Antwort an den ungariſchen Miniſterpräſidenten 
erklärt habe, daß er ſich durch die „Darlegungen“ des Herrn 
Miniſterpräſidenten nicht widerlegt erachte. Der Kundige hört es 
dem ſonderbaren Schriftſtücke ſofort an, daß es aus dem Ma⸗ 
gyariſchen ins Deutſche überſetzt iſt. Der Schlußſatz läßt Nie⸗ 
manden über die Herkunft dieſer „deutſchen Erklärung“ im 
Zweifel, welche noch überdies allen nichtmagyariſchen Nationa⸗ 
litäten als leuchtendes Beiſpiel vorgehalten wurde. Doch nicht 
einmal die ſerbiſchen und walachiſchen Zeitungen haben darob 
ein ſchadenfrohes Halloh angeſtimmt, ſie kennen ja das Komödienſpiel, 
hats doch der Chauvin oft genug auch unter den Walachen, Serben 
und Kroaten aufgeführt! Die Magyarenblätter aber ſtellen ſich, 
als ſeien ſie entzückt über das „Mannesgefühl und die Charakter⸗ 
feſtigkeit“ der Pancſovaer Helden und wiſſen kein Ende für den 
Jubel über „die maſſenhaft beſuchte Verſammlung.“ Maſſen⸗ 
haft? Wer glaubt's? Es iſt ſchon zu viel Lüge hinaustele⸗ 
graphirt worden, als daß man noch ſolchen offiziöſen Berichten 
aus Ungarn ſchlechtweg trauen könnte. Und warum ſpricht man 
nicht auch darüber, wie viele Nicht deutſche in jener Verſamm⸗ 
lung geweſen, warum verſchweigt man die Reden der Hetzer und 
Aufwiegler, warum hüllt man den Gang der Verſammlung in 
rabenſchwarze Finſterniß ein? Nein, die Deutſchen, welche ſich 
ſo oft beklagt haben über die Verdrängung ihrer Mutterſprache 
aus dem Paneſovaer Berathungsſaale, die ſo ſtandhaft mit den 
Serben für das Recht ihrer Mutterſprache gerungen, die haben 
dem deutſchen Schulverein den Fehdehandſchuh nicht zugeworfen; 
das haben jene Renegaten gethan, die mit dem Haupthetzer Otto 
Hermann von ſich jagen: unſer Name iſt deutſch, ſonſt aber 
ſind wir Magyaren. Dieſe Leute aber haben kein Recht, im 
Namen der Deutſchen zu reden und Schmach zu loden auf den 
deutſchen Namen. Daß jene Tauſende, die ſich im Herzen 


freuen des bruderlichen Wortes aus dem Reiche, ſich nicht zu 


mannhaftem Proteſte erhoben gegen die Pancſovaer Gaukler, das 
begreift Jeder, der den furchtbaren Terrorismus der Magyaren 
geſchmeckt hat. Freilich, und das iſt böſe, es fehlt dieſen 
400,000 Deutſchen die politiſche Schulung, es fehlt ihnen an 
tüchtigen Führern. Und ſo lange ihnen dieſe fehlen, ſind ſie 
das gejagte Wild des magyariſchen Adel s. So kommt's, daß 
das gefräßige Ungethüm, Magyarifirung genannt, immer mehr 
deutſches Leben verſchlingt, dem Deutſchen zum Schaden und zur 
Schande, dem Magyaren aber zum Verderben. Hoffen wir, daß 
es dem deutſchen Schulverein und der an ihn ſich ſchließenden 
Bewegung gelingen werde, den erſtickenden Bann, der auf den 
Deutſchen Südungarns laſtet, zu brechen und ſie zu erhalten 
für die großen Aufgaben, die dem deutſchen Volke im Oriente 
geſetzt find.“ 


Hier mögen auch die neueſten Auslaſſungen der „N. L. C.“ 
über die Magyariſirungswuth in Ungarn eine 
Stelle finden. Das genannte Organ ſchreibt: 


„Die Vorgänge in Ungarn, welche ſich auf die Magyariſtrung der 
nichtmagyariſchen Staatsangehörigen beziehen, verdienen die unaus⸗ 
geſetzte Aufmerkſamkeit des deutſchen Volks. Von einer Widerlegung 
der deutjchen ien eg iſt bisher nichts zum Vorſchein gekommen. 
Die vierſtündigen Reichstagsverhandlungen am 27. Januar führten 
vielmehr zu einer ſo entſchiedenen ſachlichen Niederlage der Regierung 
und der Stimmführer des Magyarismus, daß der deutſche Schulverein 
ſehr recht daran gethan hat, den vollſtändigen ſtenographiſchen 
Sitzungsbericht durch ſein Korreſpondenzblatt in den weiteſten Kreiſen 
zu verbreiten. Der Mittelſchulgeſetzentwurf, welcher beſtimmt war, 
dem Deutſchthum der ſächſiſchen . in Siebenbürgen den 
Garaus zu machen und dadurch der ſächſiſchen Nation ſelbſt den Le⸗ 
bensnerv zu durchſchneiden, iſt am 22. März im Unterrichtsausſchuß 
mit 7 gegen 5 Stimmen abgelehnt worden. Zu dieſem negativen 
Ergebniß haben jedoch ſehr verſchiedene Strömungen zuſammengewirkt; 
der Bewegung in Deutſchland kommt nur ein ſehr mäßiger Antheil 
zu. Miniſter Trefort hielt im Gegentheil feſt an den anſtößigſten und 
unverantwortlichſten Beſtimmungen des Entwurfs und ſtellte ſogar 
die ungeheuerliche Behauptung auf, die Profeſſoren, welche nicht ma⸗ 
aan ) verftänden, ſeien erfahrungsgemäß Feinde ungariſchen 

taatsidee. Noch iſt ganz ungewiß, wie das Abgeordnetenhaus ſelbſt 
ſich benehmen wird gegenüber dem Beſchluß ſeiner Kommiſſion. Un⸗ 
ſtreitig aber haben die Verwahrungen des deutſchen Volkes gegen die 
Bedrückungen ſeiner ungariſchen Stammesgenoſſen, in Verbindung mit 
dem Auftreten des deutſchen Schulvereins gegen deren Entnationaliſi⸗ 
rung, in ganz Ungarn einen ebenſo ausgebreiteten wie tief⸗ 
gehenden Eindruck hinterlaſſen, davon legen, außer wieder⸗ 
holten Verhandlungen im Reichstag eugniß ab die unge⸗ 
minderte Erregung der ungariſchen reſſe und die von 
Peſt aus ſyſtematiſch betriebene Aufhetzung der Deut ſchungarn ſelb 
zu Proteſten gegen Programm und Erklärungen des deutſchen Schul⸗ 
vereins. Streber, Ueberläufer, Feiglinge finden ſich überall in Ungarn 
unter den deutſchen Städtebewohnern; Regierung, Preſſe und herr⸗ 
ſchende Race ſorgen ihrerſeits um die Wette für Hintanſe ung, Unter⸗ 
drückung, Verfolgung des Deutſchthums in Schule und Verkehr, im 
intellektuellen, geſelligen, öffentlichen Leben. Die deutſchen Zeitungen 
des Landes ſtehen fait ohne Ausnahme im Dienſt der Magyarifirung; 
die vielen kleinen Lokalblätter werden verſorgt durch die dem Dispoſi⸗ 
tionsfonds des Miniſterpräſidenten nahe ſtehende lithographirte 
„Peſter Korreſpondenz“. Unter dieſen Umſtänden konnte es Niemand 


nicht a „grarids und konkr 


befremden, daß in Pancſova, Temeswar (hier * erſt nach Ab 
lehnung der erſten Aufforderung und unter dem d 

firte Verwahrungen wirklich oder angeblich deutſcher Einwohner gegen 
dies Eintreten des deutſchen Schulvereins in Szene geiest worden 
ſind oder werden. Gleichwohl hat ſich im erſten Augenblicke ein Theil 
unſerer Preſſe verblüffen laſſen durch die falſche Flagge, unter welcher 
dieſes neueſte magyariſche Manöver ausgeführt wird. 
würdigt haben dieſe pſeudodeutſchen Kundgebungen etwa eben ſo viel 
Gewicht wie ihrer Zeit die Zwang silluminationen polniſcher Städte. 
welche von deren Polizeimeiſtern bei Anweſenheit des Zaren arrangirt 
werden mußten. Die große Maſſe der Deutſchungarn weiß nur zu 
gut, wo fie der Schuh drückt. Dieſelbe iſt aber, Dank der Magyaren« 
berrfchaft, ohne Stimme in der Preſſe und ohne Führer im ößſent⸗ 
lichen Leben. Dieſem Bruchtheil unſeres Volkes will und ſoll eben 
in zwölfter Stunde der deutſche Schulverein die rettende Hand reichen, 
damit nicht Deutſchungarn, d. b. nahe an 2,000,000 Deutſche völlig 
5 werden von den Fluthen des deutſchfeindlichen Magya⸗ 
rismus. 


[Siegesrufe der „Germania “.] Das Zentrum 
iſt vorderhand, wie ſich leicht begreifen läßt, in der ſtolzeſten 
Stimmung; daſſelbe habe, ſo erklärt die „Germania“, gehandelt 
wie ein Gläubiger, der dadurch, daß er nur einen Theil der 
Schuld einklagt und eintreibt, keineswegs auf das Ganze ver⸗ 
zichtet; und das Blatt fährt drohend fort: 

Das iſt der Haupterfolg, welchen das Zentrum durch ſeine kluge 
Politik erreichen wird, daß der Regierung die Verzögerung der Verein⸗ 
barung über die Anzeigepflicht erſchwert, ja faſt unmöglich gemacht 
wird. Will ſie trotzdem die Sache in der bisherigen Weiſe auch ferner 
hinziehen und abermals Abwege nach Art des abgelehnten Artie 4 
aufſuchen wollen, dann weiß ſie und auch die Konſervativen, daß die 
gefürchteten () Anträge Windthorſt auf Strafloſigkeit 
der Sakramenteſpendung ꝛc. zwar im Intereſſe dieſer Vorlage ver⸗ 
ſchoben, aber keineswegs beſeitigt ſind. 

In der Debatte über das Kompromiß ſollte Herr von 
Goßler nach dem Oldenberg'ſchen Kammerbericht gejagt haben. 
der Biſchofsparagraph unterſcheide ſich in der Faſſung 

urſprünglichen 


der Kommiſſion und des Kompromiſſes von der 
Jormultrung der Negierungsvorlag dadurch, daß er 
In der „N. A. tg.“ wird jezt Goßler 


a r „ Herr v. Goßler 9. 
gelagt. nicht ſo „präzis und korrekt“. Es iſt indeſſen, 


äußert ſich hierzu die „Nat.⸗Ztg.“, keineswegs nur Mangel an 
Präziſon und Korrektheit. was dem Biſchofspara⸗ 
graphen des Kompromiſſes ſelbſt im Vergleich mit dem be⸗ 
treffenden Paragraphen des Entwurfes vorzuwerfen iſt. Was er 
in der Faſſung des Kompromiſſes bedeutet, das bezeugt die 
ä indem ſie ſchreibt: 
5 ir gewinnen den Biſchofsparagraphen, welcher einerſeits jämmt- 
e a Se ag 
geſetzlich unfähi 2 i Diözeſen 
(bie „Geng, unterfreicht das Wort ihrer’) betrachtet, und duet 
ſeits die Möglichkeit eröffnet, durch königlichen Akt den einzelnen die 
ſtaatliche Erlaubniß zur Verwaltung ihrer Diözeſen wiederzugeben. 
Sollte der König auch nicht alle Hirten wieder zulaſſen, jo iſt doch 
allen, die vom Spruch des Gerichtshofes betroffen find, eine G enug⸗ 


thuung zu Theil geworden, welche das etwa mit dem beil. 


Stuhle zu treffende Arragement erleichtern wird. 

Ob es auch die Abſicht der Regierung war, den Herren 
Melchers und Ledochowski eine Genugthuung zu Theil 
werden zu laſſen, darüber wird ſie ſich vielleicht im Herrenhauſe 
> äußern. In der Faſſung des Entwurfs lautet der Para⸗ 

aph: 

inem Biſchof, welcher auf Grund der 4 
12. Mai 1873 durch gerichtliches Urtheil ee Amte entlafien 
worden iſt, kann von dem Könige die ftaatliche Anerkennung als 
Biſchof feiner früheren Diözeſe wieder ertheilt werden 

Bang ber Kine en, ‚aber heißt es: . 

a nig einen Biſchof, 
88 24 ff. des Gesetzes vom 12. Wa 157 durch ae Na 
auf Enklaſſung aus feinem Amte erkannt ift, begnadigt, ſo gilt der⸗ 
ſelbe wieder als ftaatlich anerkannter Biſchof feiner Biozeſe 

Abgeſehen von dem Unterſchiede, welchen die „Germania“ 
ganz richtig betont, daß nach der Kompromiß⸗Faſſung Poſen 
noch immer Herrn Ledochowski, Köln Herrn Melchers ꝛc. als 
⸗ſeine“ Diözeſe gehört, beſchränkt die Formulirung des 
Kompromiſſes thatſächlich das Begnadigungsrecht der 
Krone; der König kann beiſpielsweiſe nicht Herrn Melchers be⸗ 
treffs der Folgen der gegen ihn ergangenen Ver ungen 
begnadigen, denn dadurch würde Herr Melchers von ſelbſt wieder 
dnnn bloß ness ee ich alſo ebenſo wenig um 
einen bloßen Unter in der „Präzision“, 

N „Präziſion“, wie um einen ſolchen 

Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt üb 
konſervativen . dei ee 


ff. im Geſetz vom 


Bei der Berathung des fonfervativ-Flerifalen Kom⸗ 4 


promiſſes über 


die Kirchenvorlage im Abgeordneten⸗ 


hauſ hat der Kultusminiſter v. Goßler bekanntlich bis zum Teen © 


Augenblick an der urſprünglichen Vorlage der Regierung feitgehalten, 


Verhalten der Regierung für die Berathun 

ſicht und bezeichnet es für den Fall, daß das 
ſchluſſe des andern Hauſes zuſtimme, als eine „ 
Regierung durch den Verzicht auf 
ſchlüſſe beider Häuſer des 
milligteit gebe, 


delete, des &e 
f „Möglichkeit“, daß di 
N ihre Anträge zu Gunſten der Ben 
; andtags „einen neuen Beweis ihrer Bereit⸗ 
den Wünſchen der Volksvertretung, auch wenn 


zu „Nordd Allg. Ztg.“ ftellte bekanntlich erſt geſtern ein gleiches er. 
en ae in Aus⸗ 


einer nicht 3 2 
mißzuverſtehenden Drohung), ferner in der Zips, in Oedenburg 
u. ſ. w. ſogenannte Volksverſammlungen und mag yariſch⸗deutſch ftilie 


Richtig ge⸗ AR 


„ihrer“) betrachtet, und anderer 


dieſe — unter Vorausſetzung der Uebereinſtimmung in den Zielen — 


ſelbſt in wichtigen Punkten von der Auffaſſung der Regierung ab⸗ 
— entgegenzukommen.“ Inzwiſchen ſcheint der Anlaß zu dieſer 
merkwürdigen Zurückhaltung weggefallen zu fein. Das Staatsmini⸗ 
ſterium war bezüglich der Frage, ob der Kompromiß anzunehmen ſei 
oder nicht, in zwei nahezu gleiche Theile * und hatte die Ent⸗ 
ſcheidung dem Miniſterpräſidenten überlaſſen. Fürſt Bismarck aber 
hat, wie wenigſtens der „Köln. 31g.“ berichtet wird, ſeinerſeits zu 
Gunſten der konſervativ⸗klerikalen Uebereinkunft entſchieden. In konſti⸗ 
tutionell regierten Staaten würden diejenigen Miniſter, welche ſich in 
einer ſo wichtigen Frage überſtimmt ſehen, nicht umhin können, ihre 
Entlaſſung zu verlangen: in dem Preußen von 1882 denkt Niemand 
an eine ſolche Möglichkeit. Welches das Ziel iſt, über das die Konſer⸗ 
vativen, das Zentrum und Fürſt Bismarck einig find, wird ſich ſehr bald 
zeigen. Nach der „N. A. Ztg.“ war das Ziel der kirchenpolitiſchen 
Geſetzgebung das, die Staatsautorität auf dem zwiſchen Staat und 
Kirche Nireitigen Grenzgebiete ſicherzuſtellen; da Fürſt Bismarck heute 
mit denjenigen Parteien zuſammenwirkt, welche es als eine Ehre und 
eine Pflicht betrachtet haben, die kirchenpoltiſche Geſetzgebung der 70er 
Jahre zu bekämpfen, fo wird die Verſicherung, daß ein Wechſel nur in 
den Mitteln, nicht in den Zielen eingetreten ſei, wenig Glauben finden. 
Zum Ueberfluß geſteht ja auch die „Germania“ in aller Offenheit ein, 
daß der im Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Biſchofsvaragraph den durch 
Urtheil des kirchlichen Gerichtshofes abgeſetzten Biſchöfen, welche die 
auf ihr Amt oder ihre geiſtlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vor⸗ 
ſchriften der Staatsgeſetze oder die in dieſer Hinſicht von der Obrigkeit 
innerhalb ihrer geſetzlichen Zuſtändigkeit getroffenen Anordnungen jo 
ſchwer verletzt haben, daß ihr Verbleiben im Amte mit der öffentlichen 
Ordnung unverträglich erſchien. (§ 24 des Geſetzes vom 12. Mai 
1873), eine „Genugthuung“ zu Theil werden läßt, ohne daß dieſelben 
ihrerſeits den gröblich verletzten Staatsgeſetzen eine gleiche Genug⸗ 
thuung gewähren. Einer der freikonſervativen Redner im Abgeord⸗ 

netenhauſe hat unter dieſen Umſtänden erklärt: „ich und meine Freunde 
— nach Canoſſa gehen wir nicht.“ In poſitiver Nedeform drückt die 
„Köln. Ztg.“ dieſen Gedanken alſo aus: „Allen aufrichtigen Liberalen 
und allen deutſchgeſinnten Patrioten, auch den gemäßigtiten, wird es 
nach ſolcher Enttäuſchung über den Kanzler unmöglich gemacht ſein, 
im Parlament und bei den Wahlen noch ferner eine vermittelnde 
Stellung einzunehmen, fie werden ſich voraus ſichtlich in die Reihen des 
entſchie denſten Widerſtandes zurückgeſchleudert ſehen.“ 
CC VVV 

Doutſchland. 

+ Berlin, 3. April. Der Verzicht der National⸗ 
liberalen im Goslaer Reichstagswahlkreiſe 
auf jede Parteikandidatur hat gebührendes Aufſehen erregt; 
aber man würdigt ihr nicht überall richtig, weil ſeine Vor⸗ 
geſchichte nicht allgemein bekannt iſt. Dieſer den hannoverſchen 
Harz und damit eine großentheils von der Regierung abhän⸗ 
gige Bergbevölkerung einſchließende Wahlkreis gehörte früher 
den Freikonſervativen in der Perſon des Grafen Otto Stolberg⸗ 
Wernigerode. Als im Sommer 1878 der Reichstag wegen der 
Ablehnung des erſten Sozialiſtengeſetzentwurfes aufgelöſt und 
von der Regierungspreſſe die nationalliberale Partei, namentlich 
auch deren in Hannover ſo hochverehrter Führer R. v. Ben⸗ 
nigſen heftig angegriffen wurde, bildete ſich in Goslar der von 


der Parteiführung ganz unabhängige Entſchluß aus, dem Grafen 


Stolberg nicht wieder durchkommen zu helfen, ſondern vielmehr 
einen freifinnigen Mann entgegenzuſtellen, und behauptete 
ſich ſelbſt gegen die Zweifel und Bedenken des oberſten Führers, 
der ungeachtet der ihm zu Theil werdenden Behandlung von 
oben, für die Provinz noch an dem alten Kompromiß mit den 
Regierungs⸗Organen feſthielt. Der Wahlkreis alſo emanzipirte 
ſich ſo zu ſagen und ſetzte Herrn Liſt auch glücklich durch. 
Begreiflicherweiſe ſind dadurch die Beziehungen zu der Partei⸗ 
leitung in Hannover etwas gelockert worden. Dieſe konnte, als 
im vorigen Jahre der Wahlkreis wieder verloren ging — an 


geweſen ſei und dem Papſt ſeinen Sitz zur Verfügung geftellt 


gen 
— 


2 — 
den jetzt zur Neuwahl ſtehenden konſervativen damaligen Land⸗ 
droſten, nunmehrigen Regierungs⸗Präſidenten Pilgrim — mit 
einigem Schein von Fug ſagen, ſie habe die dauernden Chancen 
im Harz⸗Wahlkreiſe richtiger beurtheilt, als die Goslarer Libe⸗ 
ralen. Indeſſen ändert dies nichts an der Thatſache, daß die 
überaus unthätige energieloſe Haltung der hannoverſchen Natio⸗ 
nalliberalen als Geſammtheit — die die Partei ⸗Korreſpondenz 
ja jetzt ſelber unumwunden zugeſteht — wie in anderen Wahl⸗ 
kreiſen, wie namentlich in dem bisher ſtets beſeſſenen Hildes⸗ 
heimer Wahlkreis, ſo auch in Goslar u. ſ. f. eine Flauheit in 
den eigenen Reihen verbreitet hat, welche ſelbſt rühmliche lokale 
Anſtrengungen paralyſiren konnte, und welche nun durch den 
Verzicht der Goslarer Nationalliberalen auf jeden Kampf recht 
trübſelig an das Licht tritt. Unſern Nachrichten zufolge iſt da⸗ 
durch in der ganzen Provinz eine neue tiefgehende Erregung 
aller wirklich freiſinnigen Geiſter hervorgerufen worden, die zum 
Verluſte der letzten noch behaupteten Wahlſitze führen muß, 
wenn die Parteiangelegenheiten fortan nicht vielmals ernſtlicher 
und mit der konſequenteſten Kraftanſtrengung behandelt werden. 
Da hiermit aber das Welfenthum neue Erbſchafts⸗Ausſichten er⸗ 
langt, müſſen die preußiſch geſinnten Liberalen offenbar allent⸗ 
halben thun, was in Goslar 1878 geſchah: ſich feſt auf ihre 
eigenen Füße ſtellen. 

— Der Staatsminiſter v. Bötticher iſt, wie die „N. 
Pr. Z.“ meldet, geſtern Vormittag von hier zum Reichskanzler 
Fürſten v. Bismarck nach Friedrichsruh abgereiſt. 

— Mittheilungen, welche in den letzten Tagen über die 
Stellung der Bundesregierungen zum Tabaks⸗ 
monopol in die Oeffentlichkeit gelangt ſind und davon aus⸗ 
gingen, daß Bayern und Heſſen zu den Anhängern des Mono⸗ 
pols und demgemäß für dieſes auf eine Majorität im Bundes⸗ 
rath beſtimmt zu rechnen ſei, beruhen, jo wird der „N. Z.“ 
geſchrieben, auf Vermuthungen. Auch bis heute lagen die Gut⸗ 
achten der Bundesregierungen noch nicht vollſtändig vor; allem 
Anſchein nach iſt man noch über die Stellung Bayerns im Zweifel. 
Nur wenn dieſe dem Monopol günſtig iſt, kann man bereits 
auf eine, wenn auch nur knappe Majorität im Bundesrathe 
rechnen. In Regierungskreiſen beſtreitet man, daß, wie in 
der Preſſe etwas voreilig behauptet worden, der Reichstag eine 
kommiſſariſche Vorberathung ablehnen und die zweite Leſung im 
Plenum beſchließen würde. Für die Kommiſſions⸗Verweiſung 
rechnet man auf die Stimmen des Zentrums. Uebrigens wird 
es beſtätigt, daß Tert und Motive des Monopolentwurfs einer 
Umarbeitung unterzogen werden, für welche nicht nur die Ver⸗ 
handlungen des Volkswirthſchaftsraths, ſondern allem Anſchein 
. auch die Gutachten der Bundesregierungen den Anhalt 
ieten. 

— Die „Kölnische Volkszeitung“ dementirt die Nachricht, 
daß der Erzbiſchof Melchers um Weihnachten in Rom 


habe, und zwar mit dem Wunſche, ihn nicht zum Kardinal zu 
ernennen. 

— Als im Jahre 1872 der Unterricht in weib⸗ 
lichen Handarbeiten allgemein eingeführt wurde, waren 
es beſonders zwei Bedenken, welche gegen dieſe Inſtitution ſich 
geltend machten; einmal, ob die Gemeinden durch die Hand⸗ 
arbeitsſchulen nicht zu ſehr belaſtet würden, und ſodann, ob es 
möglich ſein würde, überall die nöthigen Lehrkräfte zu finden. 
Beide Beſorgniſſe haben ſich als unbegründet erwieſen. Die Be⸗ 


laſtung der Gemeinden iſt nur unbedeutend, weil die Remune⸗ 
rationen der Lehrerinnen äußerſt gering find. Von den etwa 
23,961 Lehrkräften, welche Ende 1880 lediglich für den Hand⸗ 
arbeitenunterricht in den Landſchulen angenommen waren, er⸗ 
hielten, nach dem „R.⸗Anz.“, 20,410 eine jährliche Remuneration 
von höchſtens 60 Mark, während nur 1218 mehr als 80 M. 
bekamen und 407 ganz unentgeltlich arbeiteten. Die ſächlichen 
Koſten betrugen in ſämmtlichen Schulen zuſammen nur 44,888 
Mark. Der Handarbeitenunterricht war im Ganzen in 25,657 
öffentlichen Landſchulen der Monarchie eingeführt und ſtand nur 
in 4150 noch aus. Gegen 1877 hatte die Zahl der betref⸗ 
fenden Landſchulen um 2407 zugenommen. In 1666 Schulen 
ertheilten die ordentlichen Lehrerinnen auch Handarbeitenunterricht, 
von den 23,964 beſonders dazu angenommenen Lehrerinnen ge⸗ 
hörten 12,488 oder 52 pCt. zur Familie eines der Ortsſchul⸗ 
lehrer. 939 der Lehrerinnen hatten die Prüfung abgelegt, 
24,758 nicht. Zur Gewinnung der Lehrkräfte ſind in faſt allen 
Provipzialhauptſtädten Prüfungskommiſſionen eingeſetzt, auch wird 
der Handarbeitenunterricht in den Lehrerinnenſeminaren ſorgfältig 
gepflegt. Seine Bedeutung iſt nicht zu unterſchätzen; ſie beruht 
auf der immer mehr Platz greifenden Erkenntniß, daß in der 

Unfähigkeit der Arbeiterfrauen zur Führung des Haushalts ein 

Hauptgrund für die Verwilderung der arbeitenden Klaſſen liegt. 

— Die „Oſtdeutſche Preſſe“ in Bromberg will, „von gut 

informirter Seite“ die Nachricht erhalten haben, daß ein Geſetz⸗ 

entwurf in Ausarbeitung begriffen ſei, durch welchen die Be⸗ 

ſoldungen der Elementarlehrer vom Staat 

übernommen und ſomit die Volksſchullehrer ſelbſt Staatsbeamte 

werden ſollen. Ein hervorragender Antheil an dieſem Geſetz⸗ 

entwurf wird dem früheren Chef des Reichskanzleramts, Re 

gierungs Präſidenten Tiedemann in Bromberg, zugeſchrleben. 

Die Nachricht iſt jedenfalls verfrüht. Bekanntlich ſollen die 

aus den neuen Steuerprojekten zu gewinnenden Summen zur 

Entlaſtung der Gemeinden in Beziehung auf das Schulweſen 

mit verwendet werden. 

— Nachdem der Erwerb der Rhein⸗Nahe⸗Bahn 
durch den Staat perfekt geworden, ift aufgegeben worden, ſchlen⸗ 
nigſt das zweite Geleiſe auf der Rhein⸗Nahebahn fertig 
zu ſtellen. 

— Den „Berl. Pol. Nachr.“ zufolge haben am Sonnabend 
und Sonntag hierſelbſt Konferenzen hieſiger und 
auswärtiger Kriminalbeamten, namentlich aus 
Hamburg und Altona, ſtattgefunden, die ſich mit Maßregeln 
gegen die Sozialdemokratie beſchäftigt haben ſollen. 

„— Aus Kaſſel, 2. April, wird der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Im „Hotel du Nord“ dahier hielten heute die Ver⸗ 
treter der deutſchen Tabaks⸗Hilfsinduſtrien eine 
Verſammlung ab, um gegenüber dem Tabaksmonopols⸗ Projekte 
Stellung zu nehmen und ihre Intereſſen zu wahren. Erſchienen 
waren 45 Perſonen aus etwa 30 nord: und ſüddeutſchen Städ⸗ 
ten (Berlin, Bremen, Minden, Frankfurt a. M., Hanau %.). 
Die von einem Polizeikommiſſar beaufſichtigte Berathung, zu 
welcher man Vertreter der Preſſe nicht zuließ, währte nur eine 
Stunde und hatte als hauptſächliches Neſultat die einſtimmige 
Annahme einer Reſolution, welche ſich gegen das Monopol⸗ 
Projekt wendet. 

— In Dresden fand am 30. März eine Landesver⸗ 
ſammlung der konſervativen Partei des Königreichs 
Sach ſen ſtatt, in welcher der Reichstagsabgeordnete Dr. Frege 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 


G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(61. Fortſetzung.) 

Er ſprang von dem Stuhle auf, auf welchem er Valentin 
gegenüber geiefen hatte, und ging heftig erregt im Zimmer 
auf und ab. 

f „Es wäre ein Glück für Dich, wenn Du etwas Ernſtliches 
zu thun hätteſt,“ ſagte Valentin. „Das iſt Uebertreibung“. 

„Ah, Du kennſt wahre Liebe nicht“. 

„Wenn die Deinige eine Probe davon iſt, nein“. 

„Du liebſt Flora in Deiner Art, natürlich — gleichmäßig, 
reſpektabel und achtungsvoll“, rief Percy. „Du würdeſt Dich 
aber nicht für ſie tödten, kein Verbrechen für ſie begehen, noch 
Alles und Jedes wagen, um ſie glücklich zu ſehen“. 

„Nein, das grade nicht,“ entgegnete Valentin lachend, „und 
wenn nur mein Tod oder meine Verbrechen ſie glücklich machen 
würden, ſo iſt es ja um ſo beſſer für mich, daß ich eine ſolche 
Fiſchnatur bin, die ſich trotz ihrer Reize nicht beunruhigt. Sie Dei⸗ 
nem Schickſal feſt ins Auge ..“ 

„O, Val, Du kannſt nicht glauben, Du glaubſt nicht, daß 
ich die geringſte Ausſicht habe?“ ſchrie Percy. 

„Das iſt unmöglich vorauszuſagen. Frauen find Näthſel. 
An Deiner Stelle würde ich mein Ziel nicht aufgeben einiger 
kalter Worte und Blicke wegen“. 

„Du würdeſt beharren?“ 

„Gewiß.“ . 

„Ich danke Dir für dies Wort,“ ſagte Percy, ſeinem Freunde 
heftig die Hand ſchüttelnd. „Weißt Du, Val, vor einer halben 
Stunde war ich ſelbſt auf Dich eiferſüchtig und muß Dich, meines 
albernen Verdachtes wegen, um Verzeihung bitten. Es war mir 
unlieb, zu ſehen, wie Ihr einander anſaht, als ob ein Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Euch beſtehe, an dem kein Anderer Theil habe. 
Es ſchien wie der Anfang einer neuen Liebe, bis ich mich meiner 
Schweſter und Deiner Neigung zu ihr erinnerte, und daran 
dachte, daß Du immer ein ehrenhafter, aufrichtiger Burſche ge⸗ 
weſen biſt“. i E 

„Ich danke Dir für das Kompliment, Percy,“ ſagte Valentin 
nach kurzem Stillſchweigen. „Ich hoffe, daß ich nie meine Pflich⸗ 
ten gegen meinen Nächſten und mich ſelbſt vergeſſen werde, ſelbſt 
wenn mein Nächſter eine beſonders hübſche Frau ſein ſollte,“ 
fügte er heiter hinzu. 


28. Kapitel. 

Mrs. Merrick's Geſellſchaft verdiente wahrlich nicht jene 
unliebſamen Aeußerungen, die ſich der undankbare Sohn erlaubt 
hatte. Es herrſchte weniger Förmlichkeit und Zurückhaltung wie 
in den londoner Geſellſchaften, die er zu beſuchen pflegte, 
es war mehr ein freundſchaftliches Zuſammenkommen nach der 
alten Schule, wo die Wirthin Alles aufbot, es Jedem behaglich 
zu machen und ſich wirklich freute, ihre Gäſte bei ſich zu ſehen. 
Valentin liebte ſolche Geſellſchaften nicht. Aber er wußte, die 
Gäſte ſeiner Mutter paßten nicht mehr in ſeinen Kreis. Er ge⸗ 
hörte der neuen Welt an, und die neue Welt ſagte ihm mehr 
zu. Aber Valentin ſowohl wie Percy Andiſon wußten ſich doch 
vortrefflich in die ungewohnte Umgebung zu finden. Wenn ihm 
auch Manches nicht behagte, ſo wußte er doch ſeine Rolle ſo 
gut zu ſpielen und ſo entzückt über Alles und Jedes zu ſcheinen, 
daß Niemand außer Percy Andiſon eine Ahnung davon hatte, 
daß es nur eine Komödie war. Nach einer Weile vergaß er 
ſogar ſelbſt, daß er nur Komödie ſpiele, und entdeckte, daß er 
ſich in der That ſehr amüſire, daß es ein Vergnügen ſei, mit 
Helene Barklay zu plaudern und zu beobachten, wie ſie bemüht 
war, ſeiner Mutter beizuſtehen, die Gäſte zu unterhalten. Helene 
Barklay erſchien hier in einem ganz neuen Lichte, eine ſchöne, 
heitere, anmuthige junge Frau, die, aus dem düſteren Schatten 
ihrer Vergangenheit herausgetreten, dieſelbe für eine Zeit lang 
vergaß, deren Wangen eine höhere Röthe bedeckte, deren dunkle 
Augen von freundlicheren Gedanken und dem Wiederſchein der 
fröhlichen Welt, die ſie umgab, in hellerem Glanze ſtrahlten. 

„Wie ſchön ſie iſt,“ flüſterte Perey Valentin ins Ohr. „Wie 
verſchieden von allen Anderen.“ 

„Ja, ſie iſt ſehr verſchieden,“ ſtimmte Val bei. 

„Wie ſilbern und harmoniſch iſt ihr Lachen, Val, ich habe 
ſie früher noch nie lachen gehört,“ fuhr Percy mit wachſender 
Begeiſterung fort. 

„Ich auch nicht.“ 

„Wer iſt der Mann mit der großen weißen Halsbinde, der 
fie beſtändig verfolgt?!“ 

„Ein zudringlicher Menſch, den ich nicht ausſtehen kann,“ 
antwortete Valentin, „glücklicherweiſe duldet ſie ihn nur, Dank 
dem Himmel.“ 

„Warum Dank dem Himmel?“ 

„Ich möchte nicht, daß Helene von einem Menſchen wie 
dieſer uns entführt würde.“ 

„Gewiß nicht.“ 


„Sie muß einen Mann haben, der ſie nur ihrer ſelbſt 
willen liebt und nicht an ihr Geld denkt.“ 

„Ah!“ ſagte Percy, „hat ſich ein ſolcher ſchon gefunden?“ 

„Zweifelſt Du daran, daß irgend ein Mann eimer ſolchen 
romantiſchen Schwäche fähig wäre?“ rief Valentin. „Beim Zeus, 
ich werde ihr das wieder erzählen.“ 

„Um Gottes willen nicht,“ ſtieß Percy hervor, der den 
Scherz nicht verſtand und über die Unbeſonnenheit ſeines 
Freundes entſetzt war, der aufſprang und grade auf Helene zu⸗ 
ſchritt, die am entgegengeſetzten Ende des Zimmers ſaß. Gleich 
darauf — er Br und jagte: 

„Mrs. Barklay wird ſich ſehr glücklich ſchätzen.“ 

„Glücklich, worüber?“ N in 

„Deine Partnerin bei einem Rutter Whiſt zu fein, ich habe 
ſo eben eine Whiſtpartie zuſammengebracht.“ 

„Wie danke ich Dir, Valentin, Du biſt mein wahrer 
Freund. Aber Du ſpielſt doch mit? fragte Percy. 

„Nein, ich gehe ab und zu, wie ein irrender Geiſt, und 
ſehe nach den Bedürfniſſen der Gäſte. Ich ſtehe im Dienſte 
meiner Mutter und muß eben nach Allem ſehen, ſelbſt nach der 
Küche. Alſo brauchſt Du nicht zu fragen: „Wo iſt Valentin?“ 
wenn Du mich in den Feſträumen nicht erblicken ſollteſt.“ 

Percy beeilte ſich, an den Whiſttiſch zu kommen, wo er 
bald ſeinen Freund vergaß und nicht bemerkte, daß dieſer ihn 
und Helene eine geraume Zeit lang aufmerkſam beobachtete, mit 
ſo ſchwermüthigem Blick, daß ſeine Mutter, darüber betroffen, 
ſanft ihre Hand auf ſeinen Arm legend, ihn fragte: 

„Was fehlt Dir, Valentin? Langweilſt Du Dich? Weshalb 
biſt Du ſo nachdenklich?“ 

„Im Gegentheil, ich unterhalte mich ſehr gut,“ verſetzte 
Valentin. 

„Iſt das wirklich wahr, Valentin?“ 

„Wirklich.“ 

„Das freut mich. Ich fürchtete, Du langweilteſt Dich, denn 
Du ſiehſt ſo ernſt aus.“ 

Es gelang ihm ohne Mühe, feine Mutter zu beruhigen. 
Er betheiligte ſich ſpäter ſogar an einer Whiſtpartie, die fait bis 
zum Souper dauerte, und ſah dann, wie Helene Barklay ihn 
mit ſchmeichelhafter Beharrlichkeit ſuchte. 

„Ihre Mutter ſagt mir, daß Sie und Mr. Andiſon 
mit dem letzten Zuge nach London zurückkehren werden,“ 
ſagte ſie. 

„Oder mit dem erſten Miethwagen, den wir auftreiben 


einen Vortrag über 


0 a 
das Tabalsmonopol hielt. Er führte 
aus: Die Konſervativen in Sachſen find Gegner des Monopols. 
Das leidige Projekt iſt lediglich aufgetaucht in Folge der Reform⸗ 
bedürftigkeit unſerer Reichsſteuern. Wenn Zentrum und Konſer⸗ 
vative in den 70er Jahren einig geweſen, jo würden die Fronk⸗ 
reich abgenommenen Milliarden anders verwendet worden ſein, 
eine ſo ſtarke Anziehung der Steuerſchraube wäre dann überhaupt 
nicht nothwendig geworden. In Sachſen ſpreche Alles gegen das 
Monopol, vor Allem die Rückſichtnahme auf die gerade hier hoch 
entwickelte Tabakeinduſtrie und die in ihr beſchäftigten Arbeiter. 
Das Monopol ſei ein Stück Staatsſozialismus. Es werde dem 
Reiche nur nur neue Feinde machen, Freunde nicht gewinnen. 
Ein Ertrag in der angenommenen Höhe ſei mehr als zweifel “aft. 
Der Konſum werde ſich mindern, die Koſten würden höher ſein 
als die berechneten, namentlich auch beim Verſchleiß. Der Vor⸗ 
trag ward mit vielem Beifall angehört und zum Schluß des 
Ganzen ſeitens des Vorſitzenden ausdrücklich konſtatirt, daß die 
Konſervativen Sachſens nach wie vor einig ſeien in der Verwer⸗ 
fung des Tabaksmonopols. Von Faſſung einer beſonderen Re⸗ 
ſolution, die dies ausſprechen könnte, glaubte man, angeſichts 
dieſes Votums und bei der bekannten Haltung der Konſervativen 
Sachſens gegenüber dem Tabaksmonopol abſehen zu können. 

— In der Diözeſe Limburg hat ſich ein Komite ge⸗ 
bildet, welches an die Prieſter und Laien des Bisthums die Bitte 
rich „mitwirken zu wollen, daß dem jetzt noch in der Ver⸗ 
bannung weilenden Jubilar die biſchöfliche Kapelle in möglichſt 
ſchönen Stand geſetzt, und ſo demſelben für die ferneren Tage 
ſeines ehrwürdigen Alters eine liebe Stätte der Andacht herge⸗ 
richtet werde. Die Herren verfügen, wie man ſieht, ſchon heute 
darüber, in welcher Weiſe der Biſchofsparagraph der noch gar 
nicht einmal zu Stande gekommenen Novelle ausgeführt werden 
ſoll und greifen dem Begnadigungsrechte der Krone ſehr vor⸗ 
eilig vor. N 

— Die Geſellſchaft für Verbreitung von Volks⸗ 
bildung will ihre Jahresverſammlung diesmal wieder im Beginn 
des Sommers abhalten, und zwar in Gotha, wo die Gemeinnützige 
Geſellſchaft ihr als korporatives Mitglied angehört. Der Haupttag ſoll 
der 4. Juni ſein; ein Hauptthema iſt das Verhältniß der Vereins⸗ 
thätigkeit für Bildungszwecke zu den ſich immer breiter und mächtiger 
in den Vordergrund des nationalen Lebens drängenden gemeinnützigen 
Beſtrebungen, auf deren theilweiſe Aneignung durch die Bildungs⸗ 
vereine ſchon während der letzten Jabresverſammlung in Berlin hin⸗ 
gewieſen wurde, und denen man ſich ſogar praktiſch zugeſellte, als für 
die Schulſparkaſſen ein agitatoriſches Komité niedergeſetzt wurde. 

— Die Ueberſicht der Geſchäftsthätigkeit des 
Reichstags in ſeiner 1. Seſſion der 5. Legislaturperiode vom 17. 
November 1881 bis 30. Januar 1882 liegt jetzt vor. Die mit großer 
Sorgfalt bergeitellte und zweckmäßig angeordnete Arbeit führt in ihrer 
erſten Rubrik in alphabetiſcher Reihenfolge die Titel der verhandelten 
Gegenſtände auf und läßt dann über dieſelben in den weiteren Rubriken 
die Angabe der Vorlagen, Kommiſſions⸗ und Abtheilungsberichte, An⸗ 
träge und ſonſtige Gegenſtände der Verhandlungen, ſowie die Bezeich⸗ 
nung der Sitzungen und Redner nach den ſtenograpiſchen Berichten 
folgen, während in der letzten Rubrik die Art der Erledigung kurz an⸗ 
gegeben iſt. Der 135 Seiten in Groß⸗Quart umfaſſende Band er⸗ 
möglicht es, zu jeder Zeit und in kürzeſter Friſt ein beſtimmte Ver⸗ 
bandlung, Vorlage, einen Kommiſſions⸗ bezw. Abtheilungsbericht, 
Antrag 2c., ſowie die Rede eines beſtimmten Redners über den be 
treffenden Gegenſtand in den ſtenographiſchen Berichten bezw. Druck⸗ 
ſachen des Reichstages aufzufinden, und bildet ſo eine ſehr nützliche 
Ergänzung zu den Druckſchriften über die Verhandlungen des Hauſes. 

— Das „Handbuch für das deutſche Reich auf das 
Jahr 1882“, welches im Reichsamte des Innern bearbeitet und bis 
zum 10. März fortgeführt iſt, iſt in Karl Heymanns Verlag hierſelbſt 
erſchienen. Das Buch, das ſich in der Anordnung des Inhalts und 
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eigen äußeren Erſcheinung den früheren Jahrgängen des Handbuches 
anſchließt, enthält auverläffige ep über die, Serfonafien 
fänmtlicher Reichsbehörden. Nach einer Erklärung der in dem Texte 
en Zeichen und Abkürzungen werden der Bundesrath, der 
Frag und ſodann die Reichsbehörden in folgender Reihe aufge 
führt: Reichskanzler; Reichskanzlei: Auswärtiges Amt: Reichsamt des 
Innern; Marineverwaltung mit Admiralität; obere Kommandobehör⸗ 
den; Verwaltungsbehörden; Erziehungs⸗ und Bildungsanſtalten, 
deutſche Seewarte zu Hamburg und Li der Flagg⸗ und Stabs⸗ 
offistere des Admiralſtabes, des See⸗Ofſtzierkorps und des Marineſtabes, 
der Generale und Stabsoffiziere der kaiſerlichen Marine, Sr. Majeſtät 
Kriegsſchiffe und Kriegsfahrzeuge, ſowie der Fahrzeuge zum Hafendienſt. 
Weiter folgen: das Reichs⸗Juſtizamt; Reichs⸗Schatzamt: Reichs⸗Eiſen⸗ 
babnamt; der Rechnungshof des deutſchen Reichs; die Verwaltung des 
Reichsinvalidenfonds; das Reichspoſtamt mit der Reichsdruckerei; die 
Verwaltung der Reichseiſenbahnen mit dem Reichsamte für die Ver⸗ 
waltung der Reichseiſenbahnen und der Generaldirektion der Eiſenbah⸗ 
nen in Elſaß⸗Lothringen; ferner die Reichsbank und ſchließlich die 
Reichsſchuldenkommiſſion. Den einzelnen Reichsämtern vorangeſtellt 
ſind kurze Erläuterungen über die Zuſammenſetzung, die amtlichen 
Funktionen und den Wirkungskreis derſelben. Alphabetiſche Sach⸗ und 
Namenverzeichniſſe fördern den Gebrauch des ſich auch durch eine ſorg⸗ 
fältige typiſche Ausſtattung auszeichnenden Handbuches. 
— Nach einer Ueberſicht über den Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verkehr in den einzelnen Ober⸗Poſtdirektionsbezirken des deutſchen 
Reichspoſtgebiets im Kalenderjahre 1881 beſtanden 9140 Poſtanſtalten, 
deren je eine auf 48,6 Quadratkilometer und auf 4155 Einwohner 
am. Die Zahl der Poſtbriefkaſten betrug 49,592, die des Perſonals 
67,075 (25,118 Poſt⸗ und Telegrapbenbeamte, 36,385 Unterbeamte, 
1026 Poſthalter, 4546 Poſtillone.) Poſthaltereien beſtanden 1224. An 
Briefſendungen waren eingegangen 738,142,680, an Zeitungsnummern 
364,587,805, an außergewöhnlichen Zeitungsbeilagen 21.177.652, an 
Packeten ohne Werthangabe, Briefen und Packeten mit Werthangabe 
67,285,570, an Poſtanweiſungen 42,879,390, an Poſtauftragsbriefen 
3,542,152, an Nachnahmeſendungen 6,478,400. An Reiſenden wurden 
durch die Poſt befördert 2,402.139. Es beſtanden 5896 Reichs⸗Tele⸗ 


graphenanſtalten, davon 5795 mit Poſtanſtalten verbunden; aufgegeben 
wurden 12,481,961 und eingegangen waren 12,583,839 Telegramme. 
Die Einnahme an Porto und Telegrammgebühren 128,787,375 Mark. 
— Im Monat Februar d. J. waren im deutſchen Zollgebiet 129 
Rübenzuckerfabriken im Betriebe, davon 119 allein in Preußen 
(17 Provinz Sachſen). Dieſelben verſteuerten 254,750,300 Kg. Rüben. 
Eingeführt wurden vom Zollauslande 148,016 Kg. raff. Zucker, 31,466 
Kg. Rohzucker und 193,549 Kg. Melaſſe. Ausgeführt wurden 
3,598,629 Kg. raff. Zucker, 9.718.819 Kg. Rohzucker und 446,384 Kg. 


Melaſſe. 

„(Chemnitz, 2. April. Am 30. März fand hier eine 
Verſammlung des hieſigen Wahlvereins der deut⸗ 
ſchen Fortſchrittspartei ſtatt, welche der Vorſitzende 
Herr M. Langhammer, mit einer warmen Anſprache er⸗ 
öffnete. Es ſei allerdings keine Kunſt — führte er aus — ſich 
als Liberaler zu brüſten, wenn der Herr Reichskanzler oder die 
Regierung es für gut befinden, ein liberales Lüftchen durch 
Deutſchland wehen zu laſſen; aber in ſchweren Zeiten ſei 
es beſondere Pflicht eines jeden Liberalen, offen für ſeine Ueber⸗ 
zeugung einzutreten. Im Gefolge der Regierung ſähen wir ein 
mächtiges Heer von dienſtbefliſſenen Strebern, welches zu allem 
bereit ſei und nöthigenfalls die abenteuerlichſten Sprünge ruhig 
und gedankenlos mitmache. Herr Prof. Kellerbauer hielt 
dann einen längeren Vortrag über „die Einigung der 
Liberalen und ihre Ziele.“ Er wies darauf hin, 
daß in Chemnitz die en walen ihre Einigkeit bei den verſchie⸗ 
denſten Veranlaſſungen bewieſen hätten. Wir müßten auf große 
Parteien, welche aber in ihrem Rahmen Spielraum für ab⸗ 
weichende Meinungen laſſen, hinarbeiten. Gegen die jetzige 
Regierung müßten ſämmlliche Liberalen Oopoſtnan machen, 
weil dieſelbe Ziele verfolge, die kein Liberaler 9 gen könne; 
Liberalismus und Reoklion ließen ſich ebenſo wenig vereinigen 
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wie Feuer und Waſſser. Die liberalen Errungenſchaften, vor 
Allem die Rechte der Volksvertretung, müßten mit aller Kraft 


vertheidigt werden, als weitere Kampfesziele ſtellte er auf: die 


volle freie Meinungsäußerung, verantwortliche Reichsminiſterien 


und Ausbau der Selbſtverwaltung. Aus der ſich an den Vor⸗ 
trag ſchließenden lebhaften Debatte ging hervor, daß ſämmt⸗ 


liche Anweſende von dem großen Nutzen einer Einigung der 


Liberalen überzeugt waren, und einſtimmig nahm die Ver⸗ 
ſammlung ſchließlich folgenden Antrag an: „Alle Theilnehmer 
der heutigen Verſammlung der Fortſchrittspartei halten das 
geeinte Vorgehen aller Liberalen im gegenwär⸗ 
tigen Momente für eine Nothwendigkeit und werden das Ihrige 


dazu beitragen, eine Vereinigung der Liberalen im 16. (ſäch⸗ 


ſiſchen) Wahlkreiſe herbeizuführen.“ 
Spanien. 


Madrid, 31. März. [Ueber die Vorgänge in 
Barcelona,] wo es aus Anlaß des von der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung mit Frankreich vereinbarten Handelsvertrags zu öffent⸗ 
lichen Unruhen gekommen iſt, wird dem „Temps“ von hier vom 
30. März telegraphirt: . 

Im heutigen Miniſterrathe verlas der Miniſter des Innern ein 
Telegramm aus Barcelona, dem zufolge die Fabriken und Läden der 
Stadt geſchloſſen, die Baracken des Octrois in Brand geſteckt und zur 
r Aufläufe geſtern einundfünßzig Perſonen verhaftet 
worden ſind. Abend und die Nacht verliefen ruhig; aber heute 
früh bot Barcelona einen düſteren Anblick: Fabriken und Gewölbe ge⸗ 
ſchloſſen, die Straßen von einer ſtarken Volksmenge bedeckt, die Vor⸗ 
ſtädte in voller Aufregung, die Arbeiter, Drohrufe ausſtoßend, die 
Läden ſtürmend und ſich auf die Octrois ſtürzend. Beamte der Mauth 
ſind verwundet worden; darauf gab die Bürgergarde Feuer und zer⸗ 
ſtreute die Aufrührer. Polizei⸗ und Gendarmerie⸗Patrouillen drängten 
die Arbeiter zurück. Die Eiſenbahnhöfſe waren bedroht und mußten 
von den Truppen beſetzt werden, welche die Arbeiter im Zaum hielten. 
Dieſe ſind von den Agitatoren der Internationale aufgeſtachelt, welche 
in Barcelona. Madrid und eres Zweigvereine beſitzen. Der Zivil⸗ 
Gouverneur meldet, daß drei Proklamationen fruchtlos geblieben find: 
die Induſtriellen haben ihre Werkſtätten geſchloſſen, um gegen die 
Steuern und den Vertrag mit Frankreich zu proteſtiren, und Hundert⸗ 
tauſend Arbeiter treiben ſich ohne Beſchäftigung in den Straßen her⸗ 
um. Der Kriegsminiſter fügte ſeinerſeits hinzu, er habe von dem Ge⸗ 
neralkapitän Blanco noch ſchlimmere Depeſchen erhalten; es beſtätigte 
ſich, daß man die Rufe: „Es lebe die föderale Republik!“ ausgeſtoßen 
hat. „El Correo“, das miniſterielle Organ, erklärt heute Abend, daß 
im Laufe des Tages in Barcelona neue Konflikte, neue Angriffe auf die 
Octrois ſtattgefunden hätten und daß im Hinblick auf den bedrohlichen 
Charakter der Unruhen der Zivil⸗Gouverneur ſein Amt niederlegen und 
die Militärbehörde den Belagerungszuſtand proklamiren werde. Auf 
telegraphiſchen Befehl des 
ſechstauſend Mann auf die Poſten und Kaſernen von Barcelona ver⸗ 
theilt. Nicht blos in Barcelona, ſondern auch in mehreren anderen 
großen Städten Cataloniens find, die Läden und Fabriken geichlofen 
worden und in den anderen Provinzen thut ſich ein paſſiver Wider⸗ 
ſtand kund. 

ee; 31. März, Morgens, wird dann dem „Temps“ tele 
graphirt: 

Die Lage hat ſich in Barcelona nicht geändert. Die amtlichen 
Berichte beſtätigen, daß die Bevölkerung in ihrer Feindſeligkeit von den 
kataloniſchen Induſtriellen beſtärkt wird, welche das Miniſterium zwin⸗ 
gen wollen, den Vertrag mit Frankreich und die Tarifreform fallen zu 
laſſen. Dies geht auch aus der Haltung und den Anſprüchen der 
kataloniſchen Abgeordneten hervor. Die Miniſter haben den Zivil⸗ 


Gouverneur von Barcelona für den Fall, daß die Unruhen f beute 8 
wiederholten, ermächtigt, 


ſeine Gewalten dem Generalkapit“ abjue 
treten, der dann den. Jelggerungszußand in der gagzen Pro Sie 
Haniren und die Stadt militäriſch beſetzen fol. Endlich w 

Sagaſta beute im Kongreß anzeigen, daß die Negierung ſich nıht eine 
ſchüchtern lätzt und den Vertrag mit Frankreich ganz unverändert auf 
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können,“ antwortete er. „Was ſollen wir auch länger bleiben, 
wir ſind hier ganz überflüſſig.“ ö i 

„Percy Andiſon wünſcht durchaus nicht, uns ſo früh zu 
verlaſſen,“ ſagte ſie. 

„Wie wunderbar!“ rief er mit verſtelltem Staunen. „Nun, 
ich werde ihn in guten Händen laſſen und meinen Weg gen 
London allein machen. Ich hätte ſchon früher daran denken ſollen.“ 

„An was hätten Sie denken ſollen?“ fragte Helene. 

„Daß er gern noch bleiben würde, daß er hier ein Glück 
findet, dem ich ihn in meiner Selbſtſucht entreißen wollte. Ver⸗ 
rathen Sie mich nicht, ich will mich unbemerkt fortſtehlen, Nie⸗ 
mand wird meine Gegenwart vermiſſen.“ 

„Sie haben es ſehr eilig, fort zu kommen,“ ſagte Helene. 

„Und bin meines Verſprechens von heute Nachmittag wenig 
eingedenk,“ pflichtete er bei. 

„Das ſcheint mir auch,“ verſetzte Helene. 

„Aber Percy —“ 

„Warum ſprechen Sie ſo viel von Mr. Andiſon mit mir?“ 
rief Helene. „Was hat dieſer Mann mit mir oder mit der 
Frage zu thun, weshalb Sie das Haus Ihrer Mutter ſo ſchnell 
wieder verlaſſen wollen?“ TR 

„Er fühlt ſich hier glücklich und ich nicht — ſoll ich das 
ſagen?“ . 

. „Wenn es wahr iſt,“ verſetzte Helene niedergeſchlagen. 

„Auf mein Wort, ich möchte nicht darauf ſchwören,“ ſagte 
Valentin lachend, „auf die erſte Behauptung wohl, denn er iſt 
heute Abend glücklich.“ 

„Iſt er das?“ entgegnete ſie gleichgültig. 2 

„Wie ſollte er es nicht ſein? Was könnte er noch wünſchen? 
Sie find hier, und Ihretwegen kam er nach Richmond.“ 

„Hat er Ihnen das geſagt?“ 5 

„Ich brauchte nicht danach zu fragen,“ antwortete Valentin. 
„Sie kennen ſein Geheimniß ſo gut wie ich, Mrs. Barklay.“ 

„Ja, ich war die Erſte, die es erfuhr.“ 

„Zu einer Zeit, wo —“ 

„O, ſchweigen Sie!“ rief Helene erbleichend. „Jene Zeit 
iſt eben ſo wenig vergeſſen, wie die Ritterlichkeit des armen, un⸗ 
beſonnenen Menſchen. Ich werde Percy Andiſon ſtets freundlich 
gefinnt ſein, aber —“ 

„Aber?“ wiederholte Valentin. 

„Aber ich werde auch nie andere Gefühle für ihn hegen.“ 

„Können Sie das mit Beſtimmtheit ſagen?“ fragte Valentin 
zweifelnd. 

„Ich achte und ſchätze Mr. Andiſon.“ 


„Um ſo beſſere Ausſichten für ſeinen Erfolg.“ 
„Sie nehmen einen merkwürdigen Antheil an Ihrem Freund, 
Mr. Merrick,“ ſagte Helene lebhaft. 
„Sollten Sie wirklich glauben, daß ſein und mein Glück 
durch eine Heirath begründet werden könnte? Sie ſehen, daß 
ich ganz offen mit Ihnen rede.“ 
Valentin ſchwieg. Er war auf dieſe unumwundene Frage 
nicht vorbereitet, und ihre Ungeduld und ſelbſt ihr Aerger ge⸗ 
fielen ihm. 
„Sie find ſtumm,“ ſagte fie faſt wegwerfend. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Leben Bogumil Dawiſon's. 
Skizze von Joſef Lewinsky. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn in theatraliſchen Kreiſen auf Dawiſon die Rede 
kam, dann war man ſtets geneigt, ſeine künſtleriſche Bedeutung 
anzuerkennen, ſeinen menſchlichen Eigenſchaften dagegen nicht in 
gleichem Maße Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Und doch 
enthält das Leben Dawiſon's Charakterzüge, die von einem wahr⸗ 
haft großen Herzen Zeugniß geben. Allerdings war er kein Ver⸗ 
chwender mit den Aeußerungen ſeines Wohlwollens oder gar 
ſeiner Freundſchaft. Ueble Erfahrungen hatten ihn etwas miß⸗ 
trauiſch gemacht. Doch konnte, wer ſo glücklich war, ſeiner Theil⸗ 
nahme gewürdigt zu werden, aufdie Unwandelbarkeit und auf die 
aufopferungsvolle Hingebung derſelben mit Sicherheit bauen. 

Es liegt nun nicht in meiner Abſicht, eine Charakteriſtik 
des großen Künſtlers zu geben, nur eine Epiſode aus ſeinem 
Leben will ich mittheilen, die dem Menſchen Dawiſon gilt, 
eine Epiſode, die ein erhöhtes Intereſſe in dieſem Augenblick 
vielleicht dadurch gewinnen wird, daß ſie auf den einzigen Schüler, 
den der Meiſter überhaupt gebildet, auf Siegwart Fried⸗ 
mann ſich bezieht. 

In Peſt lebte ein junger Mann, der für den Kaufmanns⸗ 
ſtand beſtimmt, gegen den Willen ſeiner Eltern zum Theater 
wollte. Dawiſon gaſtirte damals in der ungariſchen Hauptſtadt 
und jener Jüngling hatte ihn in einer ſeiner Glanzrollen, als 
Richard III., geſehen. Einen wahren Aufruhr erregte dieſer Abend 
in der Seele des jugendlichen Kunſtenthuſtaſten und am folgen: 
den Morgen begab er ſich nach dem Hotel des Meiſters, um 
dieſem perſönlich ſeine Bewunderung auszudrücken und ihn um 
eine Prüfung ſeiner theatraliſchen Fähigkeiten zu bitten. Aber 
der vielfach in Anſpruch genommene Künſtler ließ ſich nicht 


ſprechen und erſt nachdem der Jüngling einen beweglichen Brief 
an ihn geſchrieben, war er geneigt, ihn zu empfangen. Auf ſein 
Klopfen rief eine kurze ſonore Stimme „Herein!“ und Siegwart 
Friedmann ſtand vor Bogumil Dawiſon. 

„Nun, was wollen Sie?“ fragte der Meiſter den ſchmächti⸗ 
gen Jüngling. „Aber machen Sie kurz, ich bin preſſirt.“ 

Friedmann ſuchte ſeine Befangenheit einem ſo großen Künſt⸗ 
ler gegenüber zu entſchuldigen, die es ihm unmöglich mache, ſeine 
Angelegenheit in wenige Worte zu faſſen. 

„Nun, dann faſſen Sie Ihre Angelegenheit in zwanzig 
Worte“, entgegnete Dawiſon. 

Anfangs ſtotternd, doch immer klarer, immer wärmer 
brachte der begeiſterte Jüngling nun hervor, was ſein 
Herz bewegte. Welchen Eindruck die Darſtellung Dawiſon s auf 
ihn gemacht, wie ſeine Neigung für's Theater durch ihn zur 
Leidenſchaft gewachſen, daß er dem inneren Drang zur Bühne 
nicht widerſtehen könne u. ſ. w. 

„Aber iſt denn die Peſter Jugend mit einem Mal toll ge⸗ 
worden?“ rief Dawiſon. „Sie ſind jetzt ſchon der Vierte, der 
zum Theater will. Ich habe natürlich allen abgeredet und rede 
auch Ihnen ab. Sie ſcheinen aus anſtändigem Hauſe, haben 
ſchon eine ſolide Lebensſtellung und wollen in das glänzende 
Elend? Nein, nein und tauſend Mal nein, ſelbſt wenn Sie Ta⸗ 
lent hätten, rede ich Ihnen ab. 

Friedmann ließ ſich aber nicht zurückſchrecken, er bat den 
Meiſter, zu ſeiner eigenen Beruhigung ihn wenigſtens zu hören, 
zu prüfen. 

„Nun denn in Gottes Namen, was haben Sie ſtudirt?“ 
— „Ihre Rollen, Herr Dawiſon, Franz Moor, Marinelli, 
Mephi ... — „Wie, meine Rollen?“ unterbrach ihn der Künſt⸗ 
ler, „das geht nicht, wer beim Theater vorwärts kommen will, 
muß mit Liebhaberrollen anfangen, ſie ſind das ABC unſerer 
Kunſt. Herr, ſprechen Sie mal den Don Carlos. 

Dawiſon reichte ihm das Buch zum Leſen und Friedmann 
begann die große Szene mit König Philipp, erſt ängſtlich, 
zaghaft und der Künſtler warf ihm die Gegenreden des Königs 


brockenweiſe, mit gleichgiltigem Tone zu. Aber je wärmer und 


freier der Jüngling in ſeinem Vortrag wurde, deſto theilnehmender 
wurde der Meiſter, und zuletzt ſpielten beide die Szene mit 
allem Feuer, Dawiſon mit voller Aktion, als ob er auf der 
Bühne ſtände, und als ſie geendet und Friedmann erſchöpft auf 
einen Stuhl ſank, klopfte ihm Dawiſon auf die Schulter und 
ſagte in herzlichem Tone: „Sie dürfen zum Theater.“ Von 
einem Gefühl hingeriſſen, fiel der Jüngling dem Meiſter um 
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die Tagesordnung der Kammer ſetzt. Er könne die Demiffion des 
1 nicht zulaſſen und erkläre das Kabinet für ſolidariſch. 
Die liberal⸗demokratiſche erefe billigt die Entſchließungen des Kabinets 


und verſichert, daß die öffentliche Meinung der Annahme des Handels⸗ 


vertrages günſtig ſei. 
Rußland und Polen. 
[Die ruſſiſche Auto⸗ 


Petersburg, 1. April. 
kratie und die konſtitutionelle Bewegung.] 
Die „Moskowskija Wjedomoſti“, das Organ Katkow' 's, ent⸗ 
halten einen Artikel, in dem die Zeit, welche der franzöſiſchen 
Revolution voranging, mit den Ereigniſſen verglichen wird, die 
ſich in der letzten Zeit in Rußland zugetragen. Es heißt unter 


derm: 

„Es entwickelte ſich politiſcker Leichtſinn, der ſich dadurch charakte⸗ 
riſirt, daß er die theoretiſche Lockſpeiſe nicht von wirklichen Intereſſen 
zu unterſcheiden verſteht. Die Selbſtvergeſſenheit erreichte den Grad, 
daß man nicht mehr begriff, daß die Beſchränkung der Regierungsge⸗ 
walt zu einer Zeit, welche gerade Energie erfordert und in welcher der 
Mangel an Energie gerade das Unglück ausmacht, der allerverderb⸗ 
lichſte Schritt war. Das wirkliche 15 des Augenblicks beſteht 
nicht in der Verwirklichung fremder Pläne, nicht in der Befriedigung 

eheimer oder ehrgeiziger Gelüſte nach der Herrſchaft, fondern in 
eſtigung der erſchutterken Regierungsgewalt, in 

i Derherfte lung des geſchwundenen Pflichtgefühls, in Beſeitigung der 
Mißbräuche in alten und neuen Inſtitutionen und in der Wiederher⸗ 
ſtellung der Ordnung in ihren erſten, einfachſten Grundlagen. Der 
ptgrund der Täuſchung liegt in dem Umſtande, daß es heißt, es 
andle ſich nicht um Schwächung, ſondern um Stärkung der Regie⸗ 
rungsgewalt. Das Beiſpiel, das die franzöſtſche Revolution uns ge⸗ 
eben, iſt ſehr lehrreich in Bezug auch auf Aufklärung dieſes Irrthums. 
Cart: für Schritt wurde dem Monarchen ſeine Macht vor aller Welt 
eſchmälert und doch fuhr man fort, von der Mehrung der königlichen 
Wurde zu ſprechen und Feſtigung, die dem Thron ſeitens des Volkes 
als Zeichen der Dankbarkeit für die gewährten Freiheiten zugeſichert 


ur 

Der Artikel behauptet, die „konſtitutionelle Be⸗ 
wegung, habe in Rußland „eine nie dageweſene 
Macht“ erlangt und den Staat auf eine „Bahn gebracht, die 
unvermeidlich zur Revolution“ führe. 

„Nur Blinde und Taube“, ſagt das Blatt, „können dieſe Er⸗ 
ſcheinung nicht bemerken. Nicht alle ſehen die Folgen, die das Weiter⸗ 
schreiten auf dieſer Bahn nach ſich zieht, voraus; dieſelbe ſcheint ihnen 
im Gegentheil eine Triumphreiſe mit Kränzen und Blumen zu ſein. 
Die große Mehrzahl ſieht nicht einmal ein, daß dieſer Weg ein revo⸗ 
Iutionärer iſt. Verhehlter Ehrgeiz erwartet von dieſer Bahn perſön⸗ 
liche Vortheile, während unreife Elemente m derſelben die nothwendige 
Bedingung der Ziviliſation ſehen. Die Doktrinäre können die Lücken, 
welche ſich in ihren Köpfen binſichtlich der e e haben, 
eben nicht anders füllen und ſind der Hoffnung, daß Alles ſich ſo ge⸗ 
ftalten wird, wie fie es aufgeſchrieben haben, wenn fie nur am Platze 
ſind. An dem einen Ende des von der vielköpfigen und verſchieden⸗ 
artigen Partei des Umſturzes angeprieſenen Weges predigt man Nieder⸗ 
reißung der beſtehenden Ordnung, während am anderen Ende prokla⸗ 
mirt wird, es handle ſich um „Einführung liberaler Inſtitutionen“ 
und um „geſetzliche Ordnung“. Auch durch den Umſtand werden in 
den betreffenden Kreiſen die Augen nicht geöffnet. daß die Frage über 
unſere Beglückung durch angeblich liberale Inſtitutionen gleichzeiti 
ſowohl das beſondere Intereſſe unſerer auswärtigen Fein de wie au 
unſerer einheimiſchen Diebe erweckt. Die Ereigniſſe der fran⸗ 

öſiſchen Revolution baben mit überzeugender 
Klarbeit bewieſen, wie raſch durch Einberufung 
einer Volksvertretung, veranlaßt durch theoretiſche Gründe, 
und zwar zu einer Zeit, wo in dem Lande durch irgendwelche Verhält⸗ 
niſſe die Negierungsgewalt geſchwächt iſt und die Geſellſchaft ſich im 


* ZBiuſtande einer revolutionären Gährung befindet. wo die Leute nicht 


und an 


den, uin Derbeiagführt wird 
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[Drohungen gegen den Kaiſer.] Am letzten 
Donnerſtag fanden hierſelbſt, wie dem „Berl. Tagebl.“ tele⸗ 
graphirt wird, an verſchiedenen Straßenecken früh Morgens die 
Polizei und die Dworniks Proklamationen der „Semlja⸗i⸗Wolja⸗ 
artei“ (der gemäßigteren Revolutionäre) angeklebt. Die Plakate 
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den Hals und Dawiſon nun ganz Feuer und Flamme ging ins 
Nebenzimmer zu ſeiner Frau und rief: „Haſt Du gehört, Con⸗ 
flanze? Das iſt mal ein Kerl, das waren doch echte, wahrhafte 
Thränen!“ a 
Nach einer Viertelſtunde erſchien Dawiſon vollſtändig an⸗ 

ekleidet und ſagte zu Friedmann: „Kommen Sie.“ — „Wo⸗ 
in?“ — „Nun, zu Ihrem Vater, um Ihretwegen mit ihm zu 

rechen.“ 
R doch das ging nicht ſo unvorbereitet; der wackere Mann, 
der wohl ein Freund des Schauſpiels war, von den Schauſpie⸗ 
lern aber nur eine geringe Meinung hegte, ſollte erſt nach und 
nach mit der veränderten Lebensſtellung des Sohnes befreundet 
werden. Vorläufig genügte dieſem die Gewißheit, daß er Talent 
für den geplanten Beruf habe, das Weitere wollte er der Zeit 
und den Umſtänden überlaſſen. Damit war denn auch Dawiſon 
einverſtanden. Während ſeines Gaſtſpiels mußte Friedmann 
täglich ihn beſuchen, auch die Gattin des Künſtlers lernte ihn 
kennen, man gewann ihn täglich lieber und ſchließlich ſagte Da⸗ 
wiſon: „Sie kommen mit nach Dresden, um dort meinen Un⸗ 
terricht zu genießen.“ — „Ja, aber die Mittel, um dort leben 
und ſtudiren zu können!“ — „Das laſſen Sie meine Sorge 
ſein.“ 7 u 
Und nun vereinbarte man, daß Dawiſon in einem ihm 
befreundeten Bankhauſe in Dresden ſeinem Schützling eine Stel: 
lung verſchaffen ſollte, deren Ertrag bis zur Vollendung ſeiner 
Studien zum Lebensunterhalt wohl ausreichen werde. Die Ein⸗ 
willigung des Vaters zu der Bühnenlaufbahn des Sohnes wollte 
Dawiſon dann ſchon herbeiführen. 


Lehrer nach Dresden, wo er von der Familie deſſelben herzlich 
1 in die erwartete Stellung gleich einzutreten hoffte. 
verſtrichen, ohne daß Dawiſon etwas darüber 
verlauten ließ und Friedmann immer unruhiger, ihn an ſein 
Verſprechen zu erinnern wagte, wurde der Meiſter verlegen. 
„Das wird doch nicht gehen“, ſagte er endlich, „wenn Sie ge⸗ 
ſchäftliche Verpflichtungen haben, können Sie ſich für Ihren 
künſtleriſchen Beruf nicht vorbereiten. Sie müſſen Ihre ganze 
Zeit frei haben“. — „Ja, aber wovon ſoll ich, ur. * — 
„Dafür laſſen Sie mich ſorgen, unterbrach ihn Dawiſon. „Hier 
nehmen Sie 50 Thaler, ſo viel bekommen Sie jeden Monat, 
das wird wohl für Sie zum Leben genügen. Ihre Lehrer werde 


So folgte Friedmann denn nach kurzer Zeit ſeinem künftigen. 


| 


ER 
enthielten Drohungen gegen den Kaiſer, wenn berfelbe wiht in 
konſtitutionelle Bahnen einlenken würde. So erzählt 
man in Petersburger Polizeikreiſen. Die im letzten Prozeß 
Verurtheilten ſollen betreffs des arretirten Koboſe w nochmals 
vernommen, dann aber nach Sibirien transportirt werden und 
nicht, wie erſt verlautete, bis zur Beendigung des Prozeſſes 
gegen Koboſew hier bleiben. Es verlautet, daß Ignatjew 
perſönlich ſich um Zenſur der einlaufenden inländiſchen Depeſchen 
kümmert und eine Menge derſelben ſelbſt kaſſirt. Am Freitag 
fand im Großen Theater das alljährlige Militär⸗Monſtre⸗ 
Konzert (zur Erinnerung an die erſte Einnahme von Paris) 
ſtatt, deſſen Ertrag den Invaliden zufällt. Der Kaiſer wurde 
dazu beſtimmt erwartet; alle Vorbereitungen zum Empfang waren 
getroffen, im Saal hinter der Kaiſerloge war Thee ſervirt ꝛc. 
Wie verlautet, hat der Kaiſer aber im letzten Moment ſeinen 
Entſchluß geändert auf Bitten der Umgebung, welche, unter 
Hinweis auf die in Petersburg erſchienenen 
Drohproklamationen, auf die ſich ſteigernde Gährung, 
die Ermordung Strelnikow's in Odeſſa und die am 
Morgen ſtattgehabte Erſchießung Suchan o w's ꝛc. einen Rache⸗ 
akt der Nihiliſten fürchtete. 

[Die Nihiliſten! bereiten, nach telegraphiſcher Mit⸗ 
theilung des Korreſpondenten der „National⸗Zeitung“, eine 
Proklamation vor. 
Warſchau, 2. April. [Sozialismus unter 
den ruſſiſchen Bauern. Eine Völkerwande⸗ 
rungen en miniature.] Aus mehreren Gegenden 
Rußlands wird berichtet, daß unter den Bauern eine ſozia⸗ 
liſtiſche Stimmung herrſcht, welche bei den höheren Ständen 
viele Beſorgniſſe erregt. Die „Petersburgskije Wjedomoſti“ 
(eines der Leiborgane Ignatjew's) ſieht ſich zu einer beruhigenden 
Auslaſſung veranlaßt, indem es behauptet, daß „das ruſſiſche 
Volk ſelbſt in ſeiner Wuth wohl racheübend zu Zerſtörungen ſich 
hinreißen laſſe, daß es aber nicht auf Raub ausgehen werde“. 
Man erfährt bei dieſer Gelegenheit von dem erwähnten Blatte, daß 
in den großruſſiſchen Provinzen die Bauern mehrfach Scheunen und 
Häuſern von Gutsbeſitzern in Brand geſteckt haben, wofür die 
„Petersb. Wjedomoſti“ als Entſchuldigung anführt, daß die be⸗ 
troffenen Gutsbeſitzer ſchlechte Subjekte oder Wucherer ſein müſſen. 
Selbſt die „Nowoje Wremja“ findet dieſe Behauptung originell. 
— Eine eigenthümliche Erſcheinung ſind die in der letzten Zeit in 
Rußland ſtattfindenden Ueberſiedlungen, welche den Charakter 
von Völkerwanderungen im Kleinen haben. Es kommt vor, oaß 
die Landbewohner ganzer Ortſchaften ihre Wohnſitze verlaſſen 
und in weit entfernten, wenig bevölkerten Gegenden ſich nieder⸗ 
laſſen. Handgreifliche Veranlaſſungen hiezu ſind nicht erſichtlich. 
Die Erſcheinung dürfte nur dem allgemeinen Unbehagen zuge⸗ 
ſchrieben werden, das gegenwärtig überall in Rußland herrſcht. 
Ein ruſſiſcher Ethnograph erklärt dieſe Ueberſiedlungen aus dem 
Hang der Großruſſen zur nomadiſchen Lebensweiſe und erinnert 
daran, daß im 16. Jahrhundert unter dem Zaren Theodor 
Iwanowicz die Leibeigenſchaft, die den Bauer an die Scholle 
ee eben als Gegenmittel gegen Wanderſucht eingeführt 
wurde. 


u; Türkei. 


Konſtantinopel, 29. März. [Tärtiſche Regierungsre⸗ 
formen) Nach der „Pol. Korr. hat der Sultan den zweiten 
Bericht ſeiner deutſchen Räthe über die profektirte Re⸗ 

ierungsreform mit Zuſtimmung aufgenommen. Ueber den 
Inhalt dieſes Berichts verlautet in unterrichteten Kreiſen, daß der Ka⸗ 
binetschef in Zukunft einen den Funktionen des Großkanzlers Vekili 
Mutlak) analogen Wirkungskreis erhalten und einlach wiſchen Sultan 


ich bezahlen.“ Und da half kein Sträuben. „Sie werden es 
mir wiedergeben, wenn Sie ein großer Schauſpieler geworden 
ſind.“ Und kurz und gut, der edle Mann wollte es ſo. 

Mit allem Eifer wurde nun ſtudirt. Für Welt⸗ und 
Literaturgeſchichte, für Muſik und Poetik wurden dem begeiſterten 
Jünger Lehrer gehalten. Die Klaſſiker wurden in eingehender 
Weiſe durchgenommen. Zur Löſung ſeiner Zunge mußte er viel 
Franzöſiſch parliren, Engliſch leſen und Italieniſch ſingen. Damit 
über die geiſtige Ausbildung jedoch die körperliche nicht vernäch⸗ 
läſſigt werde, erhielt der Zögling Unterricht im Fechten, Turnen, 
Reiten und Schwimmen; den dramatiſchen Unterricht leitete aber 
der Meiſter ſelbſt. 

Zu den Eigenthümlichkeiten Dawiſon's gehörte es, daß er 
ſeinen Schüler, den er in die vornehmſten Familien eingeführt 
hatte, durch einen Piſtolenſchuß weckte, wenn er, von den 
Vergnügungen des Vorabends ermüdet, am Morgen nicht früh 
genug munter wurde. „Wer in der Kunſt etwas erreichen will, 
muß unermüdlich thätig ſein“, ermahnte er ihn. Mit der Sorg⸗ 
falt eines liebevollen Vaters überwachte er die künſtleriſche Ent⸗ 
wickelung ſeines Schützlings und feuerte ihn zu hohen Zielen an. 

So reifte der Jüngling ſeiner ſchauſpieleriſchen Zukunft ent⸗ 
gegen, und als die Zeit, da er dem eigenen Fluge vertrauen 
ſollte, gekommen war, da entließ der Meiſter ſeinen „einzigen 
Schüler“ mit den herzlichſten Segenswünſchen und fort zog dieſer 
in die Welt hinaus. 

Nun, er hat die Hoffnungen, die ſein väterlicher Freund 
auf ihn geſetzt, redlich zu erfüllen ſich bemüht. 


Kleine Chronik. Es gehört zu den unfreiwilligen Ironien 
der Kultur, in der wir leben, wenn der Telegraph Thatſachen berichten 
muß, welche in das Zeitalter der Elektrizität, in das Zeitalter des 
Sieges der Wiſſenſchaften nun einmal nicht hineinpaſſen. Da brachte 
uns der Drath kürzlich die Nachricht, daß die bairiſche Kammer den 
Antrag des Pfarrers Rittler angenommen habe; dieſer gemüthliche 
Pfarrer will nicht mehr und nicht weniger, als daß der Geſchichts⸗ 
unterricht in den Gymnaſien künftig verſchieden nach den Kon⸗ 
feſſionen ertheilt werde. x ! 

Mann hat von feinem Standpunkt ſo unrecht nicht. Es 
giebt im Geſchichtsunterricht wirklich allerlei ſchwierige Punkte, bei 
denen die religiöſe Anſchauung nicht gut ohne Einfluß bleiben kann: 
ein Katholik wird Luthern anders betrachten als ein Proteſtant. Wenn 
nun in gemiſchten Klaſſen über ſolche Gegenſtände geſprochen werden 
muß, ſo ergiebt ſich von ſelbſt eine gewiſſe Rückſſchtnahme auf die 
Minorität, welche als der Beginn einer praktiſchen Toleranz angeſehen 
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und deſſen Rabinetsratb (Conseil prive) als Mittelsperſon fungiren 
oll. Die Mitglieder des Kabinetsraths ſollen jedes einzeln für die 
Ausführung der ihnen anvertrauten Jradés verantwortlich fein. Eine 
Art Disziplinar⸗Gerichtsbof ſoll eingeſetzt werden, welcher über alle 
Funktionäre ohne Unterſchied des Ranges, denen eine Unterlaſſung bei 
der Ausführung der vom Sultan ergangenen Befehle zur Laſt fallen 
ſollte, abzuurtheilen hätte. Ein Berathungs Komite (Comité comsultatif) 
ſoll alles Arbeitsmaterial prüfen und vorbereiten die Entſcheidung 
aller Angelegenheiten aber einzig und allein dem Sultan vorbehalten 
bleiben. der Verwaltung der Provinzen ſoll den Valis, 
die mit dem Großkanzler direkt und regelmäßig zu korreſpondiren hät⸗ 
ten, größere Aktionsfreiheit gewährt werden. Herren Wetten⸗ 
dorf, Geſcher und Bertram dürften wahrſcheinlich dazu berufen 
ſein, in dem zu kreirenden Berathungs⸗Komite eine hervorragende Nolle 


zu ſpielen. 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 4. April. Der Kaiſer nahm nach recht gut 
verbrachter Nacht heute wieder die gewöhnlichen Vorträge ent⸗ 
gegen und arbeitete Nachmittags mit dem Chef des Militärka⸗ 
binets, General Albedyll. 

Petersburg, 4. April. Wie der „Regierungs⸗Anzeiger“ 
meldet, ift das Urtheil des Kriegsgerichts an den Mörbern des 
Generals Strelnikow geſtern Morgen mittelſt Stranges vollzogen 
worden. Die authentiſchen Namen ſind noch unbekannt, da die 
bezüglichen Angaben falſch ſind. (Wiederholt. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
SGerlin, 4. April, Abends 7 Uhr. 

Der „Reichsanzeiger“ publizirt die Ernennung Schlözer's zum 
Geſandten beim päpſtlichen Stuhl. 

München, 4. April. Die Kammer erledigte den Kultus⸗ 
etat nach den Ausſchußanträgen und vertagte ſich bie zum 12. 
April. Der Ausſchußantrag, 100,000 Mark zum Bau eines 
Gymnaſiums in Würzburg zu bewilligen, wurde von der Rechten 
und der Linken abgelehnt. Der Kultusminiſter gab eine unbe⸗ 
friedigende Erklärung auf die Anfrage, ob das Gymnaſium ein 
ausſchließlich katholiſches werden ſolle. 

Der Magiſtrat trat nach ſtürmiſcher Debatte mit 20 gegen 
7 Stimmen dem Antrage der Gemeindebevollmächtigten auf Auf⸗ 
hebung der Simultanſchulen bei. 

Barcelona, 4. April. Die Arbeiter bewegen ſich truppen⸗ 

weiſe durch die Straßen, es finden jedoch keine Ausſchreitungen 
ſtatt. Die Garniſon iſt verſtärkt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratur. 


Pallmann, Petroleum in der Mark Branden⸗ 
burg. Berlin, bei J. Klönne & G. Müller. 1) Der Verfaſſer 


liefert im erſten Abſchnitte den auf den neueſten ſtatiſtiſchen Zahlen 


beruhenden Beweis, daß Antwerpen nicht nur in Petroleum, ſondern 
auch in dem Imrort anderer Waaren den deutſchen Hafen Bremen 
ſchädigt und daß ſein Seeverkehr gegenwärtig ſchon bedeutender iſt, 
als der Hamburgs. 2) Von großem Intereſſe für weitere Kreiſe iſt die 
Zuſammenſtellung der vulkaniſchen Erſcheinungen in der Mark Branden⸗ 
durg bis in die neueſte Zeit. Beſonders für die Berliner ſind die Be⸗ 
merkungen über die Inſel bei Pichelswerder (S. 27) von großem 
Intereſſe. 3) Wird die vorliegende Schrift das Verdienſt haben, nach⸗ 
zuweiſen, daß die Mark Brandenburg weit reicher an mineraliſchen 
Schätzen iſt, als man gewöhnlich annimmt (S. 39. 40). 4) Die Bes 
merkungen für Petroleumſucher dürften auch für Geologen von Fach 
Intereſſe haben, weil in ihnen die 8 Bohrungs⸗Reſultate bei 
Oelheim⸗Peine genau angegeben find (S. 45 ff.). 


werden kann. Je häufiger man die verſchiedenen Konfeſſionen trennen 
kann, deſte beſſer werden die Gymnaſien dazu gebracht werden, das 
Inhumanitäts⸗Studium der jungen Leute zu fördern. Seltſam freilich 
dürften ſich die Unterſchiere geſtalten, ſo oft der Geſchichtsunterricht 
wunde Punkte des einen oder andern Glaubens zu berühren hat. 
Man stelle ſich einmal vor, wie die betreffenden Lehrer über die Bars 
1 ſprechen würden. In der einen Abtheilung würde es 
eigen: 

„So und jo viel Tauſend ahnungsloſer Hugenotten wurden in 
dieſer einen Nacht von dem durch katholische Prieſler fanatiſirten Pöbel 
auf den Straßen und in den Häuſern ermordet. Der allerchriſtlichſte 


König u. ſ. w. . . 
I der andern Abtheilung dagegen würden die Schüler Folgendes 
ernen: 
„Die anmaßenden Proteftanten, Hugenotten genannt, fielen Übe 
die armen Katholiken her, um ſich ihrer Habe = Bemächtinen. Mit 
Mühe gelang es der Tapferkeit der Angegriffenen, ſich der Hugenotten 
zu erwehren. Aber der Himmel entſchied zu Gunſten ſeiner Gläubigen. 
Am andern Morgen fand man die verruchten Proteſtanten zu vielen 
Tauſenden todt auf den Straßen liegen.“ 

„Intereſſant wäre es. zu erfahren, wie ſich die Orthodoxen der 
beiden Kirchen über die Früchte des letzten Krieges ausſprechen würd 
den, ob den einen nicht das Jahr 1870 ein N e wegen der 


Einnahme Roms wäre, ob die andern den Sieg nicht lieber dem Ge⸗ 


bete der Feldprediger als dem Muthe des Heeres zuſchreiben würden. 
Wenn der getiennte Geſchichts unterricht aber erſt vollendete Thor 
ache wäre, dann müßten auch andere Disziplinen ſich eine ähnliche 
Scheidung gefallen laſſen. Der „deutſche Aufſatz', der jo häufig 
aus der Hiſtorie feine ſchönſten Aufgaben entlehnt, müßte ſo⸗ 
fort dem Schisma folgen; und während die eine Hälfte der Klaſſe 
„Traurige Gedanken eines Deutſchen dei der Nachricht vom Todt 
Guſtav Adolfs“ zu dichten hätte, müßte ſich die andere Hälfte den Kopf 
zerbrechen über der Arbeit „Tuſtav Adolf, eine Geißel Gottes“, 
Hinter dem Aufſatz könnte die deutſche Sprache nicht zurückbleiben, 
ta ja der Wen in dem katholiſchen Süden beileibe nicht mit dem 
des proteſtantiſchen Nordens vermengt werden dürfte. Auch die klaſſiſche 
Philologie müßte ſich allmählich entſchließen, ſich in zwei Richtungen 
zu trennen, beſonders wenn das Studium des neuen Teſtaments in 
der Urſprache getrieben würde. Mit der Zeit müßten dann auch die 
abſtrakten Fächer der Bewegung folgen 2 dann eine katholiſch 
und eine evangeliſche Phyſit und Mathematik; und da die Gymnafials 
lehrer ihre Bildung auf der Univerfität holen müſſen, fo wäre auch 
dort, an der Quelle der Forſchung, eine Theilung nach Konfeſſionen 
nothwendig. Und als Ideal des Pfarrers Rittler iſt nur ein Zuſtand 
zu denken, in welchem auf einer utraquiſtiſchen Sternwarte ein katho⸗ 
liſches und proteſtantiſches Fernrohr nach dem Sirius gerichtet und 
ein neu entdeckter Planet ſtets von dem Geiſtlichen derſenigen Kon⸗ 
feſſion getauft wird, welcher der entdeckende Profeſſor ee 
U Tabl.) 
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Locales und Provinzielles. 
Voſen, 4. April. 

— [Eine polniſche Wochenſchrift in deut⸗ 
ſcher Sprache.] Die ſchon lange angekündigte „Polniſche 
Korreſpondenz“, Wochenſchrift „zur Wahrnehmung polniſcher In⸗ 
tereſſen und Verbreitung authentiſcher und wichtiger Nachrichten 
über polniſche und ſlawiſche Zuſtände“, iſt nun am 1. April ins 
Leben getreten. Das Blatt will „das durch ſeine Preſſe irrege⸗ 
führte deutſche Volk über die Polen und deren Beſtrebungen 
aufklären“. Den deutſchen Redaktionen möchten wir Vorficht 
beim Gebrauch anrathen. Der als verantwortlich unterzeichnete 
Namen iſt Eigenthum eines „Sitzredakteur “. 

— Der „Kuryer Pozuauski“ iſt über den in unſerer letzten 
Sonn“agsnummer enthaltenen Artikel, betitelt „Die öffentlichen Prü⸗ 
fungen wieder einmal in eine gewaltige Hitze geraten. Wenn das 
genannte Blatt ſeinen Leſern aufbinden will, daß dieſer Artikel mit 
einem „ganz gemeinen Haß“ gegen die polniſche Preſſe gerichtet iſt, jo 
möchten wir den Herren Redakteuren des frommen Organs wiederholt 
die Applizirung von Eis auf den Kopf empfehlen. Ein ſolches Mittel 
wird ſicherlich nicht verfehlen, dieſen Herren Ruhe und Beſonnenheit 
zu verſchaffen und fie werden nicht in die Lage kommen, etwas für 
ſchwarz anzuſehen, das in der That weiß iſt. Wir empfehlen 
dem „Numer, ferner, alle ſeine Artikel über Schulen und Schul⸗ 
Prüfungen ſo ſachlich u halten, wie der in Rede ſtehende 
Artikel unſerer Zeitung fachlich gehalten iſt. Wie iſt aber das klerikale 
Organ bei der Berichterſtattung über die letzthin in den hbieſigen 
Schulen fiattgefundenen Prüfungen verfahren? In den äußerſt ten⸗ 
den 58 gehaltenen Artikeln gat der „Kur.“ ſich nicht entblödet, erfah⸗ 
renen Lehrern unter Nennung der Namen ihre Lehrbefähigung ab⸗ 
ſprechen zu wollen. Nicht nur deutſche, ſondern auch polniſche Lehrer 
bat der „Kur.“ verſucht, in der gehäſſigſten und ger en er 
Weiſe vor das Forum der Oeffentlichkeit zu ſtellen. ir wollen hier 

ar nicht erörtern, ob und wie weit perſönlicher Haß der polniſchen 
Pericterſtatter gegen die einzelnen Lehrer eine Rolle geſpielt hat. 
Wenn die polniſche Bevölkerung den der Objektivität gänzlich entbeh⸗ 
renden Auslaſſungen eines einzelnen Berichterſtatters — der, nebenbei 

eſagt, ehemaliger Volksſchullehrer und als Intrigant gegen ſeine 

ollegen bekannt war, über deſſen Vergangenheit ſich ſo vieles „In⸗ 
tereffante“ ſagen ließe, der heute klerikal ſchreibt, nachdem er vorher 
als der wüthendſte Pfaffenfeind aufgetreten — wenn die polniſche Be⸗ 
völkerung ſolchen Auslaſſungen überhaupt Glauben beilegen wollte, ſo 
wäre dies allerdings ein traue iges Zeichen für ihren intellektuellen 
Status. a 8 

— . v. Günther iſt geſtern Nachmittags nach 

berg gereiſt. Ff 
25 Von dem hieſigen Schriftſteller C. Fontane iſt die Novelle 
„Schickſalswege“, welche vor ca. zwei Jahren in den „Familienblättern“, 
der Sonntagsbeilage der „Poſener Zeitung“ enthalten war und damals 
vielen Beifall fand, nunmehr bei Albert Goldſchmidt in Berlin, dem 
bekannten Verleger der „Reiſe⸗Lektüre“, auch in Buchform erſchienen. 
Manchem der damaligen Leſer dürfte, nachdem mehr als zwei Jahre 
ſeitdem vergangen ſind, die intereſſante, ſchön geſchriebene Novelle in 
dieſer Form neu erſcheinen und gern zum zweiten Male geleſen werden. 

r. Im Handwerkerverein fand am 3. d. Mts. eine freie Be⸗ 
ſprechung ſtatt. Bei derſelben machte aus Anlaß einer neulich im 

agekaſten enthaltenen Anfrage zunächſt der Vorſitzen de, Sekretär 
Seeta Mittheilungen über einige Beſtimmungen des Reichs⸗ 
tempelgeſetzes vom 1. Juli 1881. Die Frage hatte folgender⸗ 
maßen gelautet: „Sind Quittungen im Geſchäftsverkehr ſtempel⸗ 
flichtig? Dieſe Frage iſt im Allgemeinen zu verneinen, insbeſondere 
And gewerbliche Rechnungen und Quittungen keinerlei Stempelſteuer 
unterworfen; dagegen wohl alle Rechnungen, welche den Börſenverkehr 
und den Verkehr mit Werthpapieren (Ein⸗ und Verkauf) betreffen, 
ebenſo Rechnungen über Lieferungsverträge, aber nur von 1000 M. 
aufwärts. — Sekretär Schaller machte hierauf, im Anſchluß an 
ſemen neulichen Vortrag, noch weitere intereſſante Mittheilungen über 
die Berechnung des Oſterfeſtes. — In der Fortbildungs⸗ 
ſchule des Vereins iſt der Winterfurfus geſchloſſen worden; während 
des Sommers wird in derſelben gleichfalls Unterricht ertheilt werden, 
und zwar wahrſcheinlich Sonntag Morgens. Die nächſte Sitzung des 
Vereins (mit freier Beſprechung) findet Montag, den 17. d. M. ſtatt. 

v. Der Verein junger Kaufleute vollzog am vergangenen Sonn⸗ 
abende in ſeiner Fortbildungsſchule den Jahresſchluß, an welchem 
ſämmtliche Lehrer der Anitalt, wie auch der Vereinsvorſtand Theil 
nahmen. Der Vorſitzende, Herr Lichtenſtein, richtete an die 
Schüler einige beherzigenswerthe Worte. verlas die Verſetzungen und 
überreichte zweien Lehrlingen, welche ſich durch regelmäßigen Schul⸗ 
deſuch und durch Fleiß ausgezeichnet hatten, hübſche Prämien. Die 
Schule war im abgelaufenen Sabre von ungefähr 100 Schülern beſucht, 
welche in drei aufſteigenden Klaſſen mit einem Parallelcötus unter⸗ 
richtet wurden. Unterrichtsgegenſtände find: Rechnen, Deutſch, Ges 
ſchichte, Geographie, kaufmänniſche Korreſpondenz. Buchführung, Hans 
delswifſenſchaft. Der neue Jahreskurſus beginnt Dienſtag, den 18 April. 
Die Aufnahmeprüfung neuer Schüler erfolgt den Abend vorher im 
Schulhauſe auf der Allerheiligenſtraße, und haben ſich die Lehrlinge, 
welche die Anſtalt beſuchen wollen, mit einem Erlaubnißſchein des 
Prinziwals des Vaters oder des Vormundes nach den Feiertagen beim 
Vorſtande zu melden. N Ve 

— Eiſenbahnſache. Ein im „Staatsanzeiger“ veröffentlichter, 
vom 1. d. M. datirter Erlaß des Arbeits miniſters ſetzt den 
Termin für die Durchführung der durch den Allerhöchſten Erlaß vom 
27. März 1882 genehmigten anderwerten Abgrenzung der Eiſen⸗ 
bdahndirektions⸗ Bezirke Bromberg und Berlin auf den 
1. April. cr. feſt. 

1. Vor dem Berliner Thore wurden in der vergangenen Nacht 
durch Schutzmänner 50 Kloakwagen, welche vor der polizeilich vorge⸗ 
ſchriebenen Stunde (12 Uhr Mitternachts) in die Stadt einfahren 
wollten, angebalten, und mußten fo lange warten, bis die „Geiſter⸗ 
ſtunde“ geschlagen hatte, um alsdann ihr unheimliches Werk zu be⸗ 
d Droſchtenkutſcher wurde geſtern Nachmittags, als er 

abrgäſte von dem Babnbofe nach der Stadt fuhr. vor der Berliner 
orwache von Krämpfen befallen und ſtürzte bewußtlos vom Bock, 

ſo daß ihm das eine Rad der Droſchke über den Fuß ging, obne ihn 
jedoch alüittichertoeife, er verletzen. Nachdem der Krampf vorüber war, 

tſcher weiter. n ) . 

5 Heute Morgens erſchoß ſich im Wildafort ein 
Soldat des 6. Regiments mittelſt ſeines Gewebres. Das Motiv der 
unſeligen That iſt unbekannt; der Mann diente bereits im dritten 
Jahre und war ſehr ordentlich und dienſteifrig, auch noch nie beſtraft. 

1 Eine abſcheuliche Schwindelei iſt in dieſen Tagen an einem 
armen Dienſtmädchen aus Wreſchen verübt worden. Als daſſelbe ſich 
dort noch befand, wurde es von einer Frau aus Poſen, welche angab, 
ihr Mann babe in Poſen eine Reſtauration auf der St. Martinsſtraße, 
bewogen, ſich bei derſelben zu vermiethen, und es wurde verabredet, 
daß das Märchen am 2. d. M. in Peſen eintreffen und auf dem Bahn⸗ 
bofe von der Frau abgeholt werden ſolle. Als nun das Mädchen an 
dem angegebenen Tage Abends bier eintraf, ließ es auf Zureden der 

au ſeine Sachen beim Bahnhofs⸗Portier, damit der Hausknecht der 
keſtauration dieſelben ſpäter abhole. übergab zu dieſem Behufe der 
au die vom Portier empfangene Marke und begab ſich nun mit der 
au nach der Stadt. Hier beſuchten ſie nun zuſammen eine Reſtau⸗ 
ration in der Krämerſtraße, wo die Frau Kaffee geben ließ. auch für 
das Mädchen Nachtquartier beſtellte. Alsdann torgte die Frau von 
dem Mädchen, da es inzwiſchen kühl geworden war, ein großes gelbes 


8 8 x um 5 .— 5 
Umfhlagetus, nabın auch 9 ., welche das Mädchen bei ſich bat e 
in Aufbewahrung, „bamit em ſelben das Geld nicht fort kommm 
entfernte ſich alsdann. Am nächſten Morgen erwartete das Madchen 
vergebens die Frau, welche verſprochen hatte, es abzuholen. Nachdem 
auch Nachfragen auf der St. Martinsſtraße ergeben hatten. daß es 
dort einen Reſtaurateur mit dem von der Frau angegebenen Namen 
gar nicht gebe, ging das Mädchen nach dem Bahnhofe, um den Koffer 
mit den Sachen in Empfang zu nehmen, erfuhr aber dort zu ſeinem 
nicht geringen Schrecken, daß der Koffer ſchon abgeholt worden ſei. 
Auf dieſe Weiſe iſt denn das arme Mädchen um ſeine geſammten 

chen und feine Baarſcha t gekommen; die Sachen waren folgende: 
1 Deckbett, 2 Kopfliſſen, 2 Paar weiße Strümpfe, verſchiedene Schürzen, 
1 Bettdecke, 5 Kleider, 1 ſchwarze Jacke, 1 gelbes Umſchlagetuch 2c. 
Die Frau war klein, etwa 36 Jahre alt, hatte dunkelblondes Haar und 
war ſtädtiſch gekleidet SE 

r. Diebſtähle. Einem Maurer von der Unterwilda ift am 20. v. 
M. auf der Wronterftraße eine Ankeruhr mit Meſſingkette im Werthe 
von 18 Mark geſtohlen worden. — Verhaftet wurde ein Arbeiter, 
welcher gestern Abends einer Klempnerfrau auf dem Alten Markte aus 
ihrer Marktbude eine Blechkanne geſtohlen hatte und alsdann davon 
gelaufen war, er wurde jedoch durch einen Schutzmann auf der Breiten 
Straße angehalten. — Verhaftet wurde ein Schmiedegeſelle, welcher 
in der vergangenen Nacht auf der Schützenſtraße vom Nachtwächter 
mit einem Balken angetroffen wurde; als er von dem Wächter befragt 
wurde, woher er den Balken habe, zog er, ſtatt Antwort zu geben, ein 
Meſſex und bedrohte den Wächter; es hat ſich herausgeſtellt. daß er 
das Stück Holz von der Eichwaldſtraße geſtohlen hat. — Eine Frau 
aus Glowno, welche geſtern Nachmittags auf dem Neuen Markte 
mehrere Töpfe gela.,ft hatte, beauftragte ein 12jähriges Mädchen, die: 
ſelben nach einem Haufe in der . zu tragen. Die Töpfe ſind 
aber dort nicht angekommen, ſo daß ſie wohl unterſchlagen worden 
ſind. — Heute Morgens wurde ein Arbeiter in Jerzyce verhaftet, wel⸗ 
cher mehrere Hühner geſtohen und verkauft hat. N N 
„ Samter, 3. April. [Geſelliges.] Der Geſelligkeits⸗Verein 

junger Leute hielt am 1. d. ſeine diesjährige ſtatutenmäßige Generalver⸗ 
ſammlung im Hotel Eldorado ab. Die vom Vereins⸗Rendanten, Herrn L. 
Kauf gelegte Rechnung wies als Einnahme 206,50 M. und als Ausgabe 
197,95 M. nach, mithin einen Reſtbeſtand von 63,85 M. Der Verein 
arrangirte im verfloſſenen Jahre zwei Wintervergnügen und beabſichtigt 
in dieſem Jahre ein Sommervergnügen zu veranſtalten. Nachdem die 
von der Verſammlung gewählten Herren die Kaſſe und Bücher für 
richtig gefunden, wurde dem Rendanten Decharge ertbeilt. Alsdann 
ſchritt man zur Vorſtandswahl und wurden die Herren R. Brom: 
berger als Vorſitzender und L. Kauf als Schriftführer und Rendant 
durch Akklamation wiedergewählt, die Herren Biſchofswerder als zweites 
Vorſtands mitglied und L. Lewin als ſtellvertretender Schriftführer 
neugewählt. e ; f 

. A Liſſa, 3. April. [Gymnaſium.] Dem diesjährigen vom 
Direktor Dr Eckardt herausgegebenen Jahresbericht des hieſigen 
königlichen Gymnaſtums iſt eine wiſſenſchaftliche Abhandlung des Gym⸗ 
naſial⸗Oberlehrers Dr. Fr. Neſemann „Zur Textkritik des Brutus 
und des Orator“ beigegeben. Aus dem weiteren Inhalte des Berichtes 
iſt zu entnehmen, daß im vergangenen Schuljahre das Gymnaſium 
durch den Beſuch des Regierungs⸗Vizepräſidenten von Sommerfeld 
erfreut wurde. Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiftlichen 2c. 
Angelegenheiten unterzog Profeſſor Euler aus Berlin den Turn⸗ 
unterricht einer Reviſion. Mit Beginn des Winter⸗Semeſters iſt auch 
der katholiſche Religionsunterricht in der Prima und Sekunda wieder 
aufgenommen und wird derſelbe in deutſcher Sprache durch Vikar Gladyſz 


in wöchentlich Lehrſtunden ertheilt. Die Geſammfrequenz bezifferte ſich 
wäyrend des iljahres auf 257; unter dieſer Schülerzahl waren 128 
evangeliſg holiſch, 87 jüdiſch; 138 einheimiſche, 119 auswärtige. 


An der Anſlau unterrichteten außer dem Direktor 18 Lehrkräfte; dar⸗ 
unter 6 Geistliche; Oberlebrer Martens wurde wegen Erkrankung an 
den Augen beurlaubt. Die Sammlungen der Anſtalt, die Biblothef 
und das Inventarium find auch im verfloſſenen Schuljahre na.) 
Maßgabe der etatsmäßigen Mittel ergänzt und vermehrt worden. 
Zum Zwecke der Prämiirung der fleißigſten Schuler wurden außer den 
im Ctat ausgersorfenen 60 M., weitere 45 M., welche die ſtädtiſchen 
Behörden bewilligt hatten, verwende: Das neue Schulfahr beginnt 
am 17. April; die Aufnabme⸗Prüfungen werden am 12. 13. und 14. 
April und zwar noch in den bisherigen Anſtaltsrzznen im Schloſſe 
fiattfinden. Die innere Einrichtung 8 e 
bäudes iſt jo weit vorgeſchritten, daß es vorausſichtlich mit 
Beginn des neuen Schuljahres wird bezogen werden können. 
Für den Tag der Einweihung iſt der 19. April in Ausſicht ge⸗ 
nommen, doch bleibt hierüber eine definitive Beſtimmung ſeitens 
des Königl. eee noch vorbehalten. In die 
zu eröffnende Vorſchulklaſſe können Knaben aufgenommen werden vom 
vollendeten 7. Lebensjahre an, die ungefähr ein Jahr in den erſten 
Anfangsgründen mit Erfolg unterrichtet worden ſind und bereits 
einige Fertigkeit im Leſen und Schreiben ſich erworben haben, auch 
im Zahlenkreis von 1— 100 ſicher addiren und ſubſtrahiren können. Die 
beiden Abtheilungen der Vorſchule („Septima“ und „Octava“) werden 
in den meiſten Stunden vereinigt, in einigen geſondert unterrichtet 
werden. Die Ferien ſollen im nächſten Schuljahr wie folgt ſtattfin⸗ 
den: zu Oſtern vom 1.—17. April, zu Pfingſten vom 26 Mai bis 1. 
Juni, die großen Sommerferien vom 1.—31. Juli, die Michaels ferien 
vom 23. September bis 9. Oktober, die Weihnachtsferien vom 20. De⸗ 
zember d. J. bis 4. Januar k. J. 

—r. Kreis Bomft, 3. April. [Wegebauten.] Als der be⸗ 
deutendſte Wegebau im Kreiſe zeichnet ſich der Dammbau durch den 
Primentner See aus, welcher insgeſammt 12,963,30 M. gekoſtet hat. 
Der . Theil der Arbeiten, die eigentliche Dammſchüttung und der 
Bau der Brücke, war bereits im Jahre 1889 ausgeführt worden, jo 
daß der Weg ſchon im Winter von 1880/81 zur Kommunikation benutzt 
werden konnte; die e e reſp. Abnahme und Schlußberechnung 
it aber erſt im vergangenen Jabre erfolgt. Von andern größeren 
Bauten, die 1881 ausgeführt wurden, iſt hervorzuheben die Pflaſterung 
der Straße in Niederdorf⸗Karge, mit Hilfe des vorhandenen alten 
Steinmaterials für 844,45 M. le Ferner die Befeſtigung der 
Landſtraße von Unxuhſtadt nach Grünberg in einer Länge von 3307 
Metern für im Ganzen 3298,11 M.; 8 der Umuhſtadt⸗ 
Schmiegeler Landſtraße zwiſchen Kreutz und Bruchdorf in einer Länge 
von 1047 Metern mit einem Koſtenaufwande von 1811,31 M. und 
einer Strecke von 1500 Metern auf derſelben Straße zwiſchen Lupitze 
und Altkloſter mit einem Koſtenaufwande von 1187 M. Ven den 
Wegebauten ſind zur Inſtandſetzung der Landſtraßen pro 1881 baar 
gezahlt 5636.23 M., von der Provinz zur Inſtandſetzung der Kommu⸗ 
nikationswege 8150 M. und vom Kreiſe 5073,45 M., während von den 
Intereſſenten zu Landſtraßen 3302.77 M., zu Kommunikationswegen 
7636,85 M und für Baumpflanzungen 536,05 M. baar gezahlt worden 
find. Die Naturalleiſtungen find mit 12,077.22 M. reſp. 14.625,74 M. 
und 552.50 M. berechnet. 


§ Schrimm, 3. April. [Jubiläum.] Vorgeſtern feierte Herr 
Hauptlehrer Scheye das 2öjährige Jubiläum feiner Amtsthätigkeit in 
Schrimm. Nachdem dem Jubilar in früher Morgenſtunde ein Ständchen 
gebracht worden war, begann um 9 Uhr im reichgeſchmückten Schul⸗ 
hauſe die Schulfeierlichkeit. Ein mit Inſtrumentalbegleitung von der 
3 geſungener Choral leitete die Feier ein. Sodann hielt 
Lehrer Neufeld namens der hieſigen Kollegen und der Schuljugend 
eine Anſprache, worin er des Amtes Wohl und Wehe ſchilderte, das 
der Jubilar in dem Vierteljahrhundert ſeiner Wirkſamkeit in hieſiger 
Stadt empfand, wies darauf hin, wie Beweiſe der Anerkennung, die 
einem Lehrer ſelten werden und die der Jubilar heute in ſo reichem 
Maße erhält, gerade auf den Lehrer woblthuend wirken, und ſchloß 
mit dem Wunſche, daß auch der goldene Kranz auf dem Haupte des 
ubilars prangen möge. In ergreifender Rede entwarf bierauf Herr 
chulinſpektor Paſtor Balcke ein Lebensbild des Jubilars, hob deſſen 


werden 


des neuen Gymnaſialge⸗ 


des Schulvorſtandes einen koſtbaren ſilbernen Pokal. Namens der ehe⸗ 
maligen Schüler und Freunde des Jubilars übermittelte Kaufmann 
Karl Schachnow demſelben nach einer Anſprache einen ebenſo koſtbaren 
wie geſchmackvoll gearbeiteten Stock mit ſchwerem goldenen Griff und 
einen Lehnſeſſel. Tiefgerührt von fo vielen Beweiſen der liebevollen 
Anhänglichkeit konnte der Jubilar nur wenige Dankesworte mit vor 
Thränen erſtickter Stimme hervorbringen. Mit Abſingen eines Liedes 
ſchloß die ſchöne Feier. Bis ſpät Abends erſchienen beim Jubilar 
Gratulanten und von Nah und Fern gingen Glückwünſche ein. Möge 
es en Jubilar vergönnt fein, noch recht lange ſegensreich wie bisher 
zu wirken. 

L. Oberſitzko, 3. April. [(Gut sverkauf. Poſtaliſches.] 
Das Feiſchulzengut in dem eine Meile von hier entfernten Dorfe 
Tarnowko, mit 570 Morgen Areal, wurde für den Preis von 102,000 
M. verkauft und fand die Auflaſſung bereits am 21.fo. M. ſtatt. Dieſes 
Gut war über 200 Jahre in polniſchen Händen — v. Kalkſtein⸗Oslowski 
— und iſt jetzt in deutſche Hände übergegangen. — Bis zum 1. April 
d. J. waren bei der hieſigen Poſtverwaltung außer dem Stadtbrief⸗ 
träger noch 4 Landbriefträger, welche 47 Ortichaiten zu beſorgen hatten, 
angeſtellt. Vom erſten ab wurden noch drei angeſtellt und werden 
von der Zeit an für drei Bezirke auch Nachmittagsbeſtellungen beſorgt, 
wie auch für alle die Sonntagsbeſtellungen. 

x Rogafen, 3. April. [Beſtätigung. Prämie. Kon⸗ 
trollverſammlung.] Die zu Schulkaſſen⸗Rechnungsfübrer ges 
wählten Schankwirth Badzinski in Niemietſchkowo, Wirth Meyer in 
Verdum, Wirth Krenz in Klein⸗Kroſchin, Stellmacher Barthold in 
Gorzewo ſind beſtätigt worden. Ferner erlangte die Wahl des Wirths 
Bätſch zum Gemeindeälteſten der Gemeinde Slonawy⸗Hauland die Be: 
ftätigung. Endlich ſind noch beſtätigt worden zum Steuererheher der 
Wirth Meyer in Verdum und zu Schulvorſtehern die Wirthe Juſt und 
Krenz in Klein⸗Kroſchin. die Wirthe Kierinkiewicz und Zdomowski in 
Gorzewo⸗Abbau, der Schmied Piaſecki in Gorzewo⸗Gut; ferner die 
Wirthe Getſchmann und Ellermann in Eichquaſt, der Wirth Jeske in 
Slonawy-Hauland und der Wirth Elle in Bomblin Abbau. — Für die 
Ermittelung eines verübten Baumfrevels ift; dem Gendarm Peſchel in 
Obornik von der Regierung eine Prämie im Betrage von 15 Mark ge⸗ 
währt worden. — Die Kontrollperſammlung für die Kompagnie Ro⸗ 
gaſen findet hier am 11. April Vormittags 8 Uhr ſtatt. 

g. Jutroſchin, 3. April. [Schulprüfungen Brand: 
ſtifter Geſperrter Weg. Jüdiſcher Kulkusbeamter. 
Vorige Woche fanden in der hieſigen katholiſchen und der evangeliſchen 
Schule die Prüfungen ſtatt. Derſelben wohnte in erſtgenannter, ſowie 
in der Schule im nahen Sielec der Prinz von Czartoryski bei, welcher 
ſeit längerer Zeit auf dem fürſtlichen Schloſſe zu Sielec wohnt, und 
vertheilte unter die Schüler letztgenannter Schule verſchiedene Prämien. 
Der Ausfall der Prüfungen war in allen Schulen ein höchſt günſtiger. 
In dem Dorſe Poradowe brannten kürzlich die beiden Lindner ſchen 
Wirthſchaften nieder. Nunmehr ift es gelungen, den Brandſtifter zu 
ermitteln. Derſelbe wurde geſtern gefeſſelt ins hieſige Polizeigefängniß 
eingebracht. — Wegen Ausführung von Pflaſterungsarbeiten iſt der 
Kommunikationsweg von der Chauſſee bei Vorwerk Koſſowo nach dem 
Dorfe Koſſowo gegenwärtig für den öffentlichen Verkehr geſperrt. 
Statt deſſen iſt die weiter auf Gola zu von der Chauſſee ſich ab⸗ 
zweigende Goſtyn⸗Kriewener Landſtraße über das Dorf Koſſowo zu be⸗ 
nutzen. — Der Inhaber der Kultusbeamtenftelle bei der hieſigen jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde, Herr Kantor Götz, folgt zum 1. k. M. einem Hufe 
nach Kruſchwitz, wodurch die 15 Stelle vakant wird. 

e Schneidemühl, 3. April. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung. Konfirmation. Verhaftung.“ In der außer⸗ 
ordentlichen Sitzung der Stadtverordneten am 31. v. Mts. wurde die 
Berathung des Etats fortgeſetzt, zuvor aber ein Antrag auf Aus⸗ 
leihung eines Kapitals von 15,000 M. auf ein 8 Grundſtück 
genehmigt. Bei der Berathung des Einnahme ⸗Titels „Poltzeiſtrafen“, 
in welchem 1800 M. in Anſatz gebracht ſind, äußerte ſich ein Stadt⸗ 
verordneter mißliebig über die Polizeiverwaltung, in Folge deſſen zwei 
andere Stadtverordnete den Sitzungsſaal verließen und die Verſamm⸗ 
lung, weil dieſelbe nicht mehr beſchlußfähig war, aufgehoben werden 
mußte. — In der vorgeſtrigen Sitzung wurde der Verſammlung zu⸗ 
nächſt mitgetheilt, daß zur Vertretung des Bankagenten der Kaufmann 
Er ner in Ausſicht genommen iſt. Die Verſammlung half e 

legen einzuwenden und nimmt von der Vorlage Kenntniß 

die Anſätze der Einnahme⸗Titel zu Abtheiſung II. „Po 
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usgaben werden unverän ewilligt dem Boltzeilommiflariu. 
Gehalt 1800 M. dem Sekretär 1200 M., dem Affiftenten 900 . fr 
Hülfsſchreiber 400 M. für vier Polizeiſergeanten je 900 M., für fünf 
Nachtwächter je 300 M. und 14 Rm. Klafterholz, für den Feldwärter 
120 M., Porto 300 M., Verpflegung der Polizeigefangenen 350 M., 
Transportkosten von Betrunkenen 50 M., für die Bewachung der Vieh⸗ 
märkte 600 M. ꝛc. zuſammen 11,925 M. Es find ſomit nur 50 M. und 
zwar von dem Titel, Druckſachen und Formulare“ abgeiert worden. Die 
Abtheilung „Polizeiverwaltung erfordert alje einen Juſchuß von 9839 M. 
Nunmehr entſpann ſich über die Beſchlußfähigkeit der Verſammlung, 
da ein Stadtverordneter abberufen wurde und nur noch neue zurück⸗ 
blieben, eine lebhafte Debatte. Der Vorſitzende glaubte nämlich, die 
Sitzung ſchließen zu müſſen, da, weil ein Stadtverordneter geſtorben 
iſt und die Zahl der Stadtverordneten augenblicklich nur 17 beträgt, 
die Zahl neun nicht mehr als die Hälfte der geſammten Stadtverordneten 
nach den Beſtimmungen der Städteordnung anzuſehen ſei. Einige 
Stadtverordnete aber waren entgegengeſetzter Memung und wollten 
weiter tagen. Der Vorſitzende nahm nun darüber eine Ab immung 
vor und es ſtimmten vier gegen und ebenſoviel für ein Weitertagen, 
der Vorſitzende gab nunmehr den Ausſchlag und wurde, da derſelbe ſich 
den letzteren anſchloß, weiter verhandelt. Bei Abtheilung III. Schul⸗ 
verwaltung“ werden für das Gymnaſium 6000 M., für die Töchter⸗ 
ſchule 4661 M. Zuſchuß und für die Handwerker⸗Jortbildungsſchule 
90 M. bewilligt. Der Etat für die Mitkelſchule wird an eine Kom⸗ 
miſſion zur Vorberathung verwieſen. Bei Abtheilung IV. „Armen⸗ 
pflege, werden die Cinnabmetitel mit einem Geſammtbetrage von 
2553 M. unverändert angenommen, ebenſo auch die Ausgabetitel mit 
12.716,50 M., jo daß ein Zuſchuß von 10 163,50 M. erforderlich iſt. 
Unter Anderem betragen die laufenden Unterſtützungen an Pflege⸗ 
geldern 4000 M., Miethsunterſtützungen 1200 M., für Pflegennder in 
freier Pflege 2600 M., Bekleidung 600 M., Kurkoſten 2250 M., 
Beerdigungskoſten 300 M. x. Am 4. und 6. d. M. ſoll der Etat 
weiter berathen werden und ſind die Stadtverordneten unter Ver⸗ 
warnung des § 42 der Städteordnung zu dieſen Sitzungen vorgeladen. 
— Heute wurden in biefigen evangeliſchen Kirche 122 Kinder, 
darunter 18 Zöglinge der Taubſtummenanſtalt, durch den Superinten⸗ 
denten Grützmacher fonfirmirt. Die a ſind einige Tage vorher 
in der Taubſtummenanſtalt durch den Anſtaltsdirektor im Beiſein des 
Superintendenten Grützmacher in der Heilslehre geprüft worden. Auch 
heute noch ſagten zwei taubſtumme Knaben vor dem Altar den chriſt⸗ 
lichen Glauben und den Tauf und mit lauter Stimme her. — eſtern 
wurde der Arbeiter Müller von hier verhaftet und dem Gerichts⸗ 
gefängniß überliefert, weil er ſeine Frau und ſeine beiden Stiefkinder 
in einer wahrhaft beſtialiſchen Weiſe gemißhandelf hatte. 

+ Inowrazlaw, 3. April. [Stadtverordneten ⸗Be⸗ 
ſchlüſſe. Vom Gymnaſium. Perſonalien. nu 
prüfungen. Baubüreau] In der vor einigen Tagen abge⸗ 
haltenen Stadtverordneten ⸗ Sitzung find folgende Beſchlü efoßt 
worden: Der pro 1882/83 aufgeitellte Etat des hieſigen Eb bades 
wurde in Einnahme und Ausgabe mit 11,235 Mark genehmigt. Die 
Verſammlung willigte in den Austauſch der Waſſergaſſe gegen einen 
Theil des Dr Forner ſchen Grundſtücks auf dem ehemaligen Kaſernen⸗ 
grundstück. Der von Dr. F. abgetretene Streifen ſall zur Verlänge⸗ 
zung der Nikolaiſtraße bis zur neuen Poſiſtraße verwendet b RE 
Koften zur Pflasterung der Straße waren ſchon in einer früheren 
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Sitzung bewilligt worden. Die Verſammlung beſchloß einem Antrage 
der Sähulnorfteherin Frl. Krapski gemäß, derſelben zu Bauzwecken ein 
Darlehen von 15,000 Mark bezw. die Garantie für ein ſolches zu ge⸗ 
währen. Zur Subventionirung der neu zu erbauenden Chauſſee 
2 wurde der Betrag von 3000 Mark bewilligt. Die 
ſammlung ertheilte den Zuſchlag zu der vom Magiſtrat bewirkten 
Vergebung der Straßenreinigung ꝛc. Die Abfuhr der Fäkalien hat 
Rittergutsbeſitzer von Buſſe⸗Latkowo auf die Dauer von 12 Jabren 
ohne un übernommen. — Dem pro 1881/82 veröffentlichten 
ahresbericht über das biefige Gymnafium ift eine wiſſenſchaftliche Ab⸗ 
andlung des Eymnaſiallehrers Dr. Kampfner: „Totila, König der 
ſtgothen,“ beigegeben. An der Anſtalt wirkten im Sommerſemeſter 
13, im Winterſemeſter 14 Lehrkräfte. Aus der Chronik der Anſtalt iſt 
3 daß am Schluſſe des Winterſemeſters der 1. ord. Lehrer 
„ Henrychowski als Oberlehrer nach Schrimm und der Gymnaſial⸗ 
lehrer Spribille aus Schrimm am 1. Oktober in die 1. ordentl. Lehrer⸗ 
Helle am hieſigen Gymnaſium verſetzt wurde. Zur Vertretung des 
am 23. Auguſt v. J. verſtorbenen 2. Oberlehrers Dr. Czaplicki wurde 
der Schulamts⸗Kandidat Theill biertzer beordert, zum Beginn des 
Winterſemeſters wurde der Kandidat Wolinski zur Aushilfe dem 
hieſigen Gymnaſium überwieſen; Gymnaſtallehrer Bänitz wurde 
am 1. Okteber nach RNogaſen verſetzt. Die Schülerzahl be⸗ 
trug am 17. März d. J. in den Gymnaſtalklaſſen 225, in den 
Vorſchulklaſſen 68, überhaupt 293; von dieſen waren 151 
evangeliſch, 59 katboliſch, 83 jüdiſch; aus dem Schulorte 207, von 
auswärts 86. Freitag fand im Gymnaſium die öffentliche Prüfung, 
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am 17. April. — Der Diſtriktskommiſſarius Zillmann in Markowitz iſt 
nach Lobſens, der Diſtriktskommiſſarius Simon von Lobſens nach Mar⸗ 
kowitz verſetzt. — Die an der evangeliſchen Schule zu Pakoſch einge⸗ 
richtete zweite Lehrerſtelle iſt dem Lehrer Seele übertragen worden. — 
In der höheren Töchterſchule des Frl. Krapski und in der ſtädtiſchen 
Simultanſchule fanden in der abgelaufenen Woche durch den Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Superintendenten Schönfeld die Klaſſen⸗ reſp. öffentlichen 
Prüfungen ſtatt. Dieſelben haben in beiden Anſtalten ein recht be⸗ 
friedigendes Reſultat ergeben. An der Simultanſchule it zum 1. Aoril 
eine neue, die 18. Lehrerſtelle eingerichtet word n, dieſelbe hat der Lehrer 
Kopetzky aus Grenzendorf bei Reiner übernommen. — Das in Folge 
der Schiffbarmachung der Netze hierſelbſt eingerichtete Abtheilungs⸗ 
Baubureau iſt mit dem 1. April aufgelöſt worden und es hat der Re⸗ 


gierungäbaumeiiter Contag Teinen Wohnſitz nach Gneſen verlegt. 
Deutſche Adelsgenoſſenſchaft. 

Wir erhalten aus den betreſſenden Kreiſen folgende Mittheilung: 
Am 20. Februar hielt die deutſche Adelsgenoſſenſchaſt unter dem 
Vorſitz des Grafen von der Schulenburg ⸗Beetzendorf in dem 
Bolm Sitzungsſaale der Kur⸗ und Neumärkiſchen Ritterſchaft zu 

erlin, Wilbelmsplatz 6, ihren diesjährigen ordentlichen Adelstag ab. 
Es waren über 40 Mitglieder aus allen Theilen des Reichs erſchienen, 
und nahmen auch eingeführte Gäſte an der Sitzung Theil. Nachdem 
der Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht erſtattet und Decharge ertheilt, ſchritt 
die Verſammlung zur Wahl des aus 5 Perſonen beſtehenden Vorſtandes 
für die nächſten drei Jahre. Es wurden gewählt zum 1. Vorſitzenden: 
Major a. D. Graf v. d. Schulenburg auf Beetzendorf; zum 1. 
Stellvertreter: Major a. D. und Rittergutsbeſitzer von Braune 
ſchweig auf Lübzow; zum 2. Stellvertreter: General⸗Lieutenant z. D. 
v. Redern, Exzellenz, auf Wansdorf; zum Schatzmeiſter Major a. D. 
und Kammerherr v. Erxleben auf Selbelang; zum Schriſtführer: 
Freiherr Paul v. Roöll zu Berlin. Die Wahlen erfolgten theils ein⸗ 
ftimmig, theils mit großer Maforität. Die Verfammlung berieth 
ſodann neue Statuten, die behufs Erwerbung der Korporations⸗ 
rechte vom Ausſchuſſe unter juriſtiſcher Beihülfe aufgeſtellt waren 
und nahm dieſelben nach kurzer Diskuſſion en bloc an. Die 
Mitgliedſchaft iſt durch dieſe neuen Statuten von der bishe⸗ 
rigen Bedingung des Grundbeſitzes befreit und auf alle ſolche 
Edelleute ausgedehnt, die ſich in einer ihrem Stande entſprechenden 
ſozialen Poſition befinden. Um jedoch den ernſten und ethiſchen Zielen 
der Genoſſenſchaft Rechnung zu tragen, iſt der Eintritt in dieſelbe auf 
das 30. Lebensjahr beſchränkt. Nächſtdem beauftragte die Ver Tum⸗ 
lung den Vorſtand, ſchleunigſt alle diejenigen Schritte zu thur n 
Korporationsrechte zu erwerben. 
betreffs Annahme neuer Statuten, nahm der als Gaſt anweſende 
Rechtsanwalt Seeger⸗Berlin einen notariellen Alt auf. Ueber 
eine eventuelle Verwendung der Geldmittel der Genoſſenſchaft beſchloß 
die Verſammlung, ſowohl die Zinſen des vorhandenen Vermögens 
wie auch die laufenden Beiträge bis auf Weiteres zum Kapital zu 
ſchlagen, dagegen den Vorſtand und Ausſchuß zu beauftragen, dem 
nächſtjährigen ordentlichen Adelstage Vorſchläge vorzulegen, wie nach 
dieſer Richtung in Zutunft durch Stiftungen 2c. im Intereſſe der Ge⸗ 
noſſenſchaft, ſowie verarmter Standesgenoſſen zu verfahren. Herr 
v. Prittwitz⸗Gaffron veferirte ſodann über die Beſtrebungen des 
Heroldsamtes, eine deutſche Adelsmatrikel anzulegen. Daſſelbe hat 
unächſt für Preußen ſich aus der letzten ſtatiſtiſchen Volkszählung alle 
Diejenigen Karten aushändigen laſſen, welche zwiſchen dem Vor⸗ und 
Zunamen irgend eine Partikel führen: von, van, de und 
andere. Solcher Karten ſind 186,000 eingeliefert worden. 
Davon dürfte indeß nur etwa der vierte Theil als zum 
Adel gehörig zu betrachten ſein. Beiſpielsweiſe gingen aus dem 
Königreich Hannover 26,000 ſolche Karten ein, vondenen jedoch höchſtens 
6—7000 auf wirklich Adlige fallen. Auch das Prädikat von wird 
ahlreich von Familien geführt, die durchaus nicht als zum Adel ge⸗ 
dong zu betrachten ſind, beiſpielsweiſe von den Familien von Beckerath, 
von Eynern und Anderen. Namentlich wird dies Prädikat in der 
Rheinprovinz von vielen nicht adligen Familien geführt. Die Anle⸗ 
gung einer Adelsmatrikel erſcheint daher dringend geboten. Für die 
Provinz Hannover hat Graf Oehnhauſen, königlicher Zeremonien- 
meiſter und Mitglied des Heroldsamtes, für Schleſien Herr von 
rittwitz⸗Gaffron ſelbſt die Aufſtellung einer ſolchen übernommen. 
ie Genoſſenſchaft beſchloß, auch betreffs der anderen Provinzen ſich 
hierzu dem Heroldsamt zur Verfügung zu ſtellen. Auf Antrag des 
u von Prittwitz⸗Gaffron beſchlie die Verſammlung auch die An⸗ 
egung einer ſelbſtändigen Genoſſenſchaftsmatrifel. Herr von Err⸗ 
leben referirte ſodann über die Abſicht, Se. kaiſerlichen Hoheit dem 
Kronprinzen über den diesjährigen Adelstag Bericht zu erſtatten. 
Höchſtderſelbe hat ſeiner Zeit durch den perſönlichen Adjutanten Ge⸗ 
neral⸗Mafor Miſchle, fein lebhaftes Intereſſe an der Genoſſenſchaft be⸗ 
kundet und dem Wunſche Ausdruck gegeben, über die Entwickelung 
derſelben von Zeit zu Zeit unterrichtet zu werden. Die Verſammlung 
beſchließt, daß der Vericht ſchriſtlich erſtattet werden ſoll und 
delegirt Herrn von Erxleben, falls Seine kaiſerliche Hoheit 
eine mündliche Ergänzung des Berichtes wünſchen ſollte. 
Nachdem einige 30 neue Mitglieder, nach vorgängiger Prüfung durch 
den Ausſchuß, aufgenommen worden, beſchäftigte ſich der Adelstag noch 
mit der Frage der Agitation und Preſſe. Erſtere ſoll durch Vertrauens⸗ 
männer über das ganze Reich getragen werden, und in letzterer 
Beziehung wird die Genoſſenſchaft alle zwei Monate größere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Aufſätze in der „Kreuz⸗Zeitung“ veröffentlichen. Die Herren 
ao: a. D. v. Uechtritz, Philipp v. Nathuſius, Major 
a. D. v. Balcke, Hauptmann v. Haß el, Lehrer an der Kriegsſchule 
u Anklam und Freiherr v. Roll, Berlin haben ſolche bereits zuge⸗ 
ſagt. Die offiziellen Referate über die Thätigkeit in der Genoſſenſchaft 
ſind dagegen der geſammten Preſſe zugängig zu machen. Die Genoſ⸗ 
ſenſchaft beabſichtigt bekanntlich die korporative Zuſammenfaſſung des 
anzen deutſchen Adels auf der Baſis, daß adlige Geburt er⸗ 
Bübte Pflichten auferlegt. Außer charitativen verfolgt die Genoſſen⸗ 
— lediglich ethiſche Ziele: treues Stehen zu Thron und Altar, 
an, wider den Materialismus der Zeit, Einſchränkung des Luxus, 
forgfältige Erziehung der e Wahrung und Feſthaltung des er⸗ 
erb rund und Bodens, Schutz und Hilfe für alle Standesgenoſſen 
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namentlich in Fällen unverihuldeten Unglüds u. w. An die in 
großer Eintracht verlaufenden geſché chen Verhandlungen ſchloß ſich 
ein einfaches gemeinſames Mahl im Reſtau ant Julitz, an denen auch 
Damen Theil nahmen, ſo die Gräfinnen v. d. Schulenburg und 
Wrſchowetz, Frau v. Redern, Exzellenz, Frau v. Brand. Frau v. Erx⸗ 
leben, Frau v. Waldow, Frau v. Braunſchweig, Frau v. d. Marwitz. 
Unter den Toaſten heben wir den nachfolgenden poetiſchen des Herrn 
v. Uechtritz hervor. 

Wir haben das Haus gerüſtet 

Dem kommenden Geſchlecht; 

Wir ſtanden Schulter an Schulter 

Für Adels Pflicht und Recht. 

Wir haben reiflich erwogen, 

Gepflogen weiſen Rath, 

Nun möge in Gottes Gnaden 

Aufgehen die goldene Saat: 

Daß in dem Kampf der Zeiten 

Das Kleinod bleibe bewahrt, 

Daß ſtrahlend wir es halten 

Und rein nach Väter Art. 

Daß ob auch längſt entſchwunden 

Der Glanz der Eiſenzeit, 
Doch unſere Ritterwehre 
Vor jeder Scharte gefeit. 
Daß unſerer Schilde Hochwacht 
Steht ſchützend vor Thron und Altar, 
Daß wir in dunklen Tagen 
Des Königs geweihete Schaar. 
Den Edlen unſeres Volkes 
Erklinge drum mein Lied, 
Das heut wie Sonnenſchimmer 
Durch meine Seele zieht. 


Den Edlen unſeres Volles 

Möcht' ich ein Herold fein, 

Hoch lebe der deutſche Adel 

Im Wein vom deutſchen Rhein. . 

Man trennte ſich ſchließlich in der Ueberzeugung, daß die deutſche 
Adels⸗Genoſſenſchaft im deutſchen Reich Boden zu faſſen beginnt und 
aus einer ephemeren Schöpfung zu einer dauernden ſegensreichen In⸗ 
ſtitution ſich umzugeſtalten im Begriff ſteht, welche in Zulunft hoffent⸗ 
lich den Kern und die Keime zu einer Reorganiſation des deutſchen 
Adels in ſich trägt. Der Ausſchuß wird auch im laufenden Jahr ſich 
allmonatlich zu einer Sitzung verſammeln, an der Gäſte theilnehmen 
können. Die nächſte ane findet am Dienſtag, den 
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1 ’ Poſen'ſchen an 
einer Steinmauer liegend von dem dortigen Gutsverwalter gefunden. 
Um die Vagabondin los zu werden, ließ der Verwalter ſie durch ſeine 
beiden Knechte auf einen Wagen laden und über die Grenze des Dorfes 
auf der Straße nach Schönfeld zu mit der Weiſung fahren, ſie an 
dieſer dort abzuſetzen, wo viele Menſchen verkehren. Dieſer Weiſung 
gemäß luden die beiden Knechte die Angetrunkene an dem fraglichen 
Wege auf der Schönfelder Feldmark ab. Bald darauf wurde die be⸗ 
ſinnungslos Daliegende von Ortsbewohnern bemerkt und auf An⸗ 
ordnung des Ortsvorſtehers in Schönfeld untergebracht, wo ſie am 
nächſten Tage ſtarb. Der Verwalter und ſeine beiden Knechte wurden 
wegen Ausſetzung aus $ 221 Str.⸗ B. B. angeklagt, aber die Straf⸗ 
kammer ſprach fie frei, weil die Perſon nicht durch Krankheit, ſondern 
durch Trunken! St hilflos geweſen und darauf § 221 keine Anwendung 
finde. Auf die Reviſion des Staatsanwalts hob das Reichsgericht das 
Urtheil der Strafkammer auf, indem es begründend ausführte: „Als 
Krankheit im Sinne des Geſetzes muß jede Störung der körperlichen 
oder geiſtigen Geſundheit eines Menſchen betrachtet werden. Auf die 
Beſchaffenheit der Urſache dieſer Störung, insbeſondere darauf, ob die 
letztere durch einen Zufall oder durch eigenes Verſchulden des Er⸗ 
krankten herbeigeführt worden, ſowie auf die Dauer der Geſundheits⸗ 
ſtörung kommt es nicht an. Nach § 221 Str.⸗G.⸗B. kann jedoch eine 
Krankheit nur dann in Betracht kommen, wenn durch dieſelbe der Zu⸗ 
ſtand der Hilfloſigkeit eingetreten iſt. Es bedarf keiner weiteren Aus⸗ 
führung darüber, daß eine „ſtarke Angetrunkenheit“ zufolge der durch 
ſie eintretenden Beeinträchtigung der normalen körperlichen und geiſtigen 
Funktionen als ein Zuſtand der Störung der Geſundheit, ſonach als 
Krankheit angeſehen werden kann und daß daher eine hierdurch herbei⸗ 
geführte Hilfloſigkeit unter den § 221 Str.⸗G.⸗B. fällt.“ 

II Bromberg, 2. April. [Beſtrafung eines Fleiſchers.] 
Von der Strafkammer des hieſigen Landgerichts wurde geſtern der 
Fleiſcher Auguſt Goßler aus Joſeſinen bei Nakel zu einem Monate 
Gefängniß verurtheilt, weil derſelbe im Monat Januar d. J., auf dem 
hieſigen Fleiſchmarkte verdorbenes und der Geſundheit nachtheiliges 
Rindfleiſch feil gehalten reſp. verkauft hatte. Der Angeklagte behauptete, 
daſſelde von einem Gutsbeſitzer bei Nakel gekauft zu haben, der ihm 
verſicherte, daß das Thier „geſchlachtet“ worden jei. Der Thierarzt 
dagegen behauptete, daß das Rind, von dem das Fleiſch herrührte, 
bereits krepirt geweſen oder doch dem Verenden bereits ſehr nahe ge⸗ 
weſen ſei und äußerte ſich auch dahin, daß der Genuß ſolch en Fleiſches 
ſchädlich ſei. Auf den Antrag der Staatsanwaltſchaft, welche übrigens 
nur 14 Tage Gefängniß beantragt hatte, beſchloß der Gerichtshof 
außerdem noch zur Warnung die Publikation des Erkenntniſſes im 
Regierungs⸗Amtsblatt und in der Bromberger Zeitung auf Koſten des 
Angeklagten. 


Landwirthſchaftliches. 

V. Uuruhſtadt, 3. April. [Neuer landwirthſchaft⸗ 
licher Verein] Am 29. v. M. hat ſich hierſelbſt ein neuer land⸗ 
wirthſchaftlicher Verein unter dem Namen „Landwirthſchaftlicher Lokal⸗ 
verein für Unruhſtadt, Kopnitz und Umgegend“ konſtituirt. Zum Vor⸗ 
ſitzenden deſſelben iſt Herr Gutsbeſitzer Bloche⸗Eliſenthal gewählt 
worden, während der Landrath des hieſigen Kreijes, Freiberr von 
Unruhe⸗Bomſt guf Anſuchen des Vorſtandes das Protektorat 
über den jungen Verein übernommen hat. 


Slaals⸗ und Volkswirthſchafl. 

i Ritterſchaftliche Privatbauk. Nach einem Berichte der 
„Stett. Ztg.“ hat die Verwaltung der Konkursmaſſe die Ueberzeugung, 
daß vor 1895 an eine Ausſchüttung der Maſſe nicht zu denken ſei. 
Eine von Herrn W. Weyer berufene Verſammlung von Gläubigern 
hatte dieſerhalb eine Petition an das Amtsgericht gerichtet; dieſelbe 
iſt unterm 30. Dezember vorigen Jahres abgegangen und forderte 
namentlich Auskunft über den Stand der Verhältniſſe, wünſchte weiter 
eine ſofortige Auszahlung des Baarbeſtandes an die Gläubiger. Der 
Verwalter der Maſſe gab nunmehr Aufihluß über die Vermögens⸗ 
verhältniſſe der Bank. Am 1. Januar cr. ergab der Status eine liquide 
Aktivmaſſe von rund 630,000 Mark, von denen die Verwaltung laut 
der bei Eröffnung des Konkurſes gemachten ne wi an Ge⸗ 
richts⸗ und Verwaltungskoſten 263,533 M. (136,466.50 M. find bereits 
bezahlt) und ferner für die von der Bank zu betreibenden Prozeſſe 


A 


50,000 M. reſerviren will, jo daß 316,470 M. als wirklich flü 
betrachten wären. Da nun die Geſammtpaſſiven ſich adele 
auf 23.391.484 M. belaufen, fo würden bei Vertheilung obiger Summe 
die Gläubiger ungefähr 13 Prozent erhalten. Indeß auch damit iſt es 
nichts. Denn in der Konkursmaſſe befindet ſich ein Grundbeſitz, deſſen 
Taxwerth ſich auf 2,000,000 M. beläuft, der augenblicklich noch mit 
746,000 M. an Hypotheken belaftet iſt und berüglich deſſen noch eine 
ganze Reihe von Prozeſſen ſchweben. Dieſer Grundbeſitz beſteht vor⸗ 
nehmlich in einer Anzahl von Häuſern (29), von denen mehrere ums 
gebaut werden müſſen. Deshalb find 316,470 M. zu Betrlebskoſten 
reſervirt und die Vertheilung ſei abzulehnen. Die Gläubiger verlangten 
nunmehr den Verkauf ſämmtlicher Liegenſchaften und Forderungen. 
Darauf bat das Gericht der Verwaltung aufgegeben, der a 
waltungskoſten einzuengen. Der vorhandene Baarbeſtand geitatte keine 
Vertheilung zur Zeit. Es iſt in Ausſicht genommen, die Gebäude in 
Bauſch und Bogen einem Konſortium zu überlaſſen; ein Ergebniß der 
desfallſigen Verhandlungen iſt aber erſt dann zu erwarten, wenn der 
Ausbau vollendet iſt, alſo vielleicht binnen Jahresfriſt. Eine ſofortige 
Beendigung des Konkurſes ließe ſich ſelbſt ber zwangsweiſer Realiſtrung 
Der men ab Men DE Su er ie en mit Rückſicht auf 
en 1 webenden und noch in e 
für und wider die Maſſe. a eee 


Vermiſchtes. 


Nationale Ausſtellung von Arrangements aus fri 
Blumen in Berlin. Am 6. April d. F. 2 — in Gerl fi den 
Sälen der unter den Linden belegenen Paſſage eine fünf Tage 
währende nationale Ausſtellung von Arrangements aus friſchen Blu⸗ 
men eröffnet werden. Die deutſche Bouquekinduſtrie hat ſich in den 
letzten Jahren in außerordentlichſter Weiſe entwickelt und verbraucht 
nicht allein das geſammte im Inlande produzirte Material, ſondern 
iſt genöthigt, vom Auslande, beſonders von Italien und Frankreich 
in den Wintermonaten bedeutende Quantitäten von friſchen Blumen, 
beſonders Roſen, Veilchen, Ranunkeln ꝛc. einzuführen. Dagegen bat 
der früher bedeutende Bezug von fertigen Bouquets ꝛc. aus Paris 
Brüſſel ꝛc. fait vollſtändig aufgebört; der Bedarf wird jet durch die 
inländiſchen Blumengeſchäfte gedeckt, die in der Ausbildung des Ge⸗ 
ſchmacks erhebliche Fortſchritte gemacht haben. Um die weitere Ge⸗ 
ſchmacksentwicklung für Anfertigung der mannigfaltigen Arrangements 
aus friſchen Blumen, von Bouquets, Tafelaufiägen, Kränzen ꝛc. zu 
fördern, bat der Verein Berliner Blumenbändler dieſe Ausſtellung 
arrangirt, die nach den bis jetzt ſchon vorliegenden Anmeldungen eine 
glänzende und inſtruktive zu werden verſpricht, To daß der Beſuch und 
die Beſchickung allen Intereſſenten empfohlen werden fann. Anmel⸗ 
dungen für die Ausſtellung werden noch bis zum 3. April angenom⸗ 
men — 55 ſind an Herrn R. Sabin, Berlin 8. W., Simeonſtraße 26 
zu richten. 

„Die Wespen“, das bekannte von J. Stettenheim herausgegeb 
Witzblatt, gebt, wie der „Volksztg.“ verſichert wird, aus A. 9 
Verlag in den Beſitz der Gebr. Davidſon über und ſoll dem „Berliner 
e werden. . 

uſatz⸗Beſtimmungen zu dem Programme des International 

Schachwettkampfes in Wien 1882. Das Komite 2 uns: Es 
ſind folgende Zuſatzbeſtimmungen getroffen worden: 1) Ein Spezial⸗ 
preis von 40 Franz Joſefs' dor = 800 Francs in Gold fällt dem⸗ 
jenigen der Mitſpielenden zu, welcher gegen die Träger der drei erſten 
Preiſe den beſten Stand aufweiſt. Um dieſen Spezialpreis konkurriren 
alle Theilnebmer mit Ausnahme der drei erſten Preisträger und zählt 
für denſelben jede Partie gewonnen gegen den erſten Preis für zwei, 
gegen den zweiten für eine und eine halbe, gegen den dritten für eine 
Partie. Die Remispartien zählen die Hälfte. 2) Das Komite des 
Schachwettkampfes reſervirt ſich das Recht in der durch das Loos 
getroffenen Spielordnung diejenigen Aenderungen vorzunehmen, die 
ihm für den guten Fortgang des Turniers erſprießlich ſcheinen. 

„Die Original⸗Skizze zu da Vinci's „Abendmahl“. Italie⸗ 
niſche Blätter erzählen von einem hochwichtigen Kunſtfunde. In den 
letzten Tagen ſei nämlich ein Bilderhändler von Mailand nach Nizza 
gekommen. Unter den Bildern, die er ausbot, befand ſich ein „Abend⸗ % 
mahl“ ron Leonardo da Vinci auf einer Taſel, die bei einer Breite 
von mehr als 3 Fuß 20 Fuß lang war und um ungefähr 100 Franks 
verkauft wurde. Als die Tafel gereinigt wurde, ging die ganze Dels 
malerei weg, und es kam eines der ſchönſten Tempera⸗Gemälde aus 
dem fünftehnten Jahrhundert zum Vorſcheine. Dieſe Malerei wäre 
nun die Driginahfizie zum Cengcolo, das Leonardo da Vine an der 
Wand des Reſektoriums alla Grazie in Mailand ausgeführt hatte, 
und iſt Lionardus da Vinci pinxit 1481 ſignirt. Wenn ſich dieſe Nach⸗ 
richt beſtätigen würde, ſo hätte man wenigſtens von der Hand des 
Meiſters die Skizze eines Prachtwerkes, das leider unrettbar verloren 
zu gehen ſcheint. 
Vertrakte Situation. Aus Koblenz wird berichtet: Ein 
in der Nähe von hier wohrender Herr, der ſo glücklich iſt, einen er⸗ 
heblichen Vorrath von Werthpapieren und zu deſſen Aufbewahrung 
ein ſeuer⸗ und diebsſicheres Gelaß im Keller zu beſitzen, lätte vor 
einigen Tagen in dieſem Raume bald ein ſchreckliches Ende gefunden. 
Die ſchwere Thür des Gelaſſes war nämlich, als der Beſitzer ſich 
hinein begeben, hinter ihm zugeſchlagen und ins Schloß gefallen; alle 
Anſtrengungen, die Thür von innen zu öffnen, waren natürlich ebenſo 
erfolglos als der Verſuch, durch Rufen die Hausgenoſſen von feiner 
bedenklichen Lage zu benachrichtigen. Da Niemand den Herrn hatte 
in den Keller gehen ſehen, ſuchte man ihn auch dort nicht, ſondern an 
allen möglichen anderen Orten und er ſelbſt lief, wie ſener Mann in 
der Fabel, die äußerſte Gefahr, inmitten ſeiner Schätze zu verſchmachten. 
Mehr als 24 Stunden dauerte dieſe peinliche und gefährliche Situa⸗ 
tion, dann ſuchte man endlich auch im Keller und fand die Schlüſſel 
in der Thür des Geldgelaſſes ſtecken, worauf die Befreiung erfolgte, 


Briefßaften. 

0. B. Das Retentionsrecht des Vermiethers an den eingebrachten 
Sachen des Miethers iſt zwar ein wirkliches Fauſtpfandrecht, welches 
ſogar dem durch Pfändung bewirkten vorgeht, daſſelbe berechtigt aber 
nicht zu freihändigem Verlaufe der einbehaltenen Sachen, es fer denn, 
daß der mit dem Miethsgeld rückſtändige Miether ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt. Es muß vielmehr erſt die Miethsſchuld rechtskräftig 
im Prozeßwege oder vor Notar oder Schiedsmann feſtgeſtellt werden 
und dann die gerichtliche Veräußerung, fetzt durch den Gerichtsvoll⸗ 
zieher, bewirkt werden. Um die Koſten dieſes Verfahrens zu vermei⸗ 
den, werden Sie am Beſten thun, den Miether zu veranlafien, daß er 
in den freihändigen Verkauf der Sachen willigt: verkaufen Sie ohne 
dieſe Einwilligung eigenmächtig ſo ſind Sie wegen alles Schadens 


verantwortlich und möglicherweiſe jogar weden Unterſchlagung ſtrafbar. 
Berantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übern mt die Redaktion keine Verantwortung. 


Mottenpulver für Kleider und Möbel ausgezeichnetes Mittel, das 
Dutzend für 60 Pfennige. — Ferner empfehle ich Tineol voryglichfeg 
Vertilgungsmittel für Schwaben, Wanzen, Mücken ꝛc. ꝛc. Schachtel 
50 Pfg. Radlauer's Rothe Apotheke in Poſen, Markt 37. 


H. Die von der Frankfurter Adler⸗Apotheke aus der Frucht des 
Tamarindenbaumes e Paſtillen werden heute mit Vorliebe 
gegen andere ähnliche Präparate von den Aerzten bei empfindlichen, 
nervöſen Konftitutionen, bei Frauen und Kindern gegen Verftopfung, 
Magenſäure, Leber⸗ und Gallenleiden, Kopfſchmerzen, Kongeſtionen, 
Hämorrhoidalleiden, Blähungen, überhaupt Unterleibsſtockungen, wegen 
ihrer angenehmen, erfriſchenden Wirkung angewandt. Die 
ächten Tamar indien der Adler⸗Apotheke in Frankfurt a. M. find in 
Poſen: Hofapotheke (Dr. Manklewioz), ſtets vorrüthig. 
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1 Wittwe Julianne oder Julie ＋ 

Sonkursverfahten. Aulhwendiget Verkauf. geerez ie e Bekanntmachung. von Conradi'ſches Schul⸗ und 
Das Konkursverfahren über das Das in der Ortſchaft Starcza⸗ Adam Gorecki gehörige Grundſtück, ie zum Bau der Brücken: un + . f 85 
% 1 entn cn Genae renkene wenata ee ORIEUNge zu Sehen bei Danzig. 

oſen wird, |; 5 u⸗ K z ! b 

en de a — Vergleichster⸗ — an A bezw. Vaters der vorgenannten beiten, veranſchlagt: . Dieſe Realſchule erſter Ordnung ohne Prima beginnt deu 
mine vom 18. März 1882 angenom- Ehefrau Juliauna geb. Staebner Perſonen berichtigt ſteht u. welches Tit. J. Erd⸗ und Abbruchs⸗Arbeiten Unterricht im Sommerhalbſahr am Montag den 17. April d. J. 
mene Zwangsvergleich durch rechts⸗ gehörige Grundſtück, welches mit mit einem Flächeninhalte von 21 a 459.20 Rm. früh 8 Uhr. Die Anſtait hat die Befugniß, ihren Zöglingen nach 
kräftigen Beſchluß von demſelben einem Flaͤcheninhalte von 3 ha 90 qm der Grundſteuer unterliegt „ II. Maurer⸗Arbeiten 2596,23 „ jeinjährigem Beſuche der Sekunda das Berechtigungszeugniß zum 
Tage beſtätigt iſt, hierdurch aufge⸗ 85 a 70 am der Grundſteuer unter⸗ und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ „IV. Zimmer⸗ „ 705,76 „ ſeinjährigen freiwilligen Militärdienſte zu ertheilen. Sie nimmt 
hoben. liegt und mit einem Grundſteuer⸗ ertrage von 1.29 Mark veranlagt iſt, in Summa 3761,19 Rm. böchſtens 80 Zöglinge auf außer den Privatpenfionären der Lehrer und 

Zugleich wird zur Abnahme der Reinertrage von 15,27 M. und zurfſoll in nothwendiger Subhaſtation 


: : ie i Schü Nachbarorten. 
0 . ſowie bedingt auch die Lieferung den Schülern aus den Nacht g 
„zem Verwalter gelegten Schluß⸗ Gebäudeſteuer mit einem Nuzungs⸗ im Wege der Zwangsrollſtreckung einzelner Maurer: und der Zimmer⸗ Der Penſionspreis mit Schulgeld iſt 600 Mark, das Schulgeld 
Rechnung Termin auf werthe von 36 M. veranlagt iſt, f 


0 2 fl ſofortiger 48 Mark jährlich. ; g 
i . den 9. Juni 1882, Natezauen jollen zu forortig Nihere Auskunft ertbeilt der Unterseichnet 
\ 8 svollſtreck Ä In nahme an einen qualiſtzir⸗ ühere Auskunft ertheilt der Unter eichnete. 
den 2. Mai 1882, De dere Bm Vormittags um 9 Uhr nn An ueber en diente Sas Sentan bei Sang, den 2, Bebruar 1982. 
Vormittags 11 Uhr, ſtation x = im Lokale = unfergeicmeten Ge⸗ 1 55588 Direktor Dr. Bonstedt, 
i a Sapieha⸗ 26 * richts öffentlich verſteigert werden. a fin ‚ CCC ͤ ccc 
x r d en 26. Mai 1882 Der Aas ie Steuerrolle, ber Anſchlagsſumme geſtellt, bis zum r 
Roien, den 3. April 1882. Vormittags um 10 Uhr, beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Cröffnungstermine WIESE ADEN 
Königl. Amtsgericht. z biegen Gerichtsgehäub: Zimmer BE a. Re Bee ee BEN IR. . a 
Heil Jahrtansenden bekannte alkalische Kochsalzthermen 
+ 550 Reaum.) 


. Nr. a den. das Grundſtück betreffende Nach⸗ 1 
Abtheilung IV. der Auen an „werben, teuerrolle. weiſungen ſowie etwaige beſondere Vormittags 11 Aht, 
Dor besuchteste Badeort Deutschlands (1881: 77,662 Curgäste 
und Passanten). 


die beglaubigte Abſchrift des Verkaufs⸗ Bedingungen können ine. red im 3 
7 L „der Gerichtsſchreiberei II mährend|veriiegelt und portofrei im Bureau 

Handelsregiſter. + e elta ter der Dienſtſtunden eingeſehen werden. des Unterzeichneten, woſelbſt auch 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt treffenden Nachrichten, ſowie die von 8 

ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ reichen. e Saison während des ganzen Jahres. 
gelb ee Fr a Nee 5 f buch bedür⸗ Liſſa, den 2. April 1832. Badecur u. Trinkcur. Traubencur — Wintere 

efellſchaft in Firma Provinzial⸗ kaufs ⸗ Bedingungen können in tragung in das Grund he ‘ ; ercur. 
Hetionbanf des Geofhergog:|der l EL hop abe Mira Bm eng iarnn Der Wegeban=Infpekter Olma, Lage und Umgebung anerkannt vorzüglich. 
* Abel bebt in Kolonne 4 bene der gewöhnlichen Dienft:| werden bierdurd) aufgefordert, ihre Bauer, Saison-V ergnügungen: Ooncerte, Theater, Bälle, Gartenfeste, 
„zuge ni Durch Notariatsact ſtunden eingeſehen werden. Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen . Illuminationen, Feuerwerke, jo nach Saison in steter Reihenfolge. 

—4 16, Mar; 1882 find aus der Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ Verſteigerungstermine reſp, bis zum Bekanntmachung. ro t auf Verlangen umgehend gratis. 
Mitte des Aufſichtsratbs als] De- thumsrechte oder welche hypotheka⸗ Grab des Juſchlagsurtheils bei 5 dt. Cur-Direotion: F. Hen l. 
legirte in die Direction für die Zeit: riſch nicht eingetragene Realrechte, 5 der Ausſchließung anzu⸗ Zur Bergebung er ee K ͤ (— 
a) vom 1. April 1882 bis 30. Sep⸗ zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte melden. . 5 einer evangeliſchen Kirche hierſelbſt, Für das bevorſtehende Oſterfeſt empfehle meine 
tember 1882 der Kaufmann jedoch die Eintragung in das, Die Bietungskaution beträgt deſſen Geſammtkoſten (inkl. Hand⸗ 8 re! > 2 
Gnſtar Krouthal und der ppelhekenduch gesetzlich erſorderlich (5,10 M. .. „. % und Spanndienſte, jedoch mit Aus⸗ Colonial“, Delicatefjen, Wein: und Bierhand⸗ 
Banquier Sigmund Wolff, ist, auf das oben bezeichnete Grund- Das Urtheil über die Ertheilungſſchluß der Kosten für Beſchaffung der lung, ſo wie die über 35 Jahre hier beſtehende 
ſowie als deren Stellvertreter 
der Juſtizrath Albert Tſchuſchke 


ftüc geltend machen wollen, werden des Zuſchlags wird in dem auf Orgel) auf 25,600 M. veranſchlagt 4. 
Haupt⸗Hefen⸗Niederlage, 


hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ den 9. Juni 1 882, ie * Wege der Minuslieitation 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen: Zeichnungen, Koſten⸗ Anſchlag und 
zufolge Verfügung von heute bei den Intereſſenten bereits geſtellten 


thum oder anderweite, zur Wirk] Bedingungen einzufehen find, einzu⸗ 
Nr. 109, woſelbſt die hieſige Actien⸗ oder noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 


zu Poſen; R ſprüche ſpäteſtens in dem obigen £ au f 5 1 5 
1. October 1882 bis 31. Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. Mittags um 12 Uhr 24. J. deren reßhefe von altbewährter und trieb: 
N März 1883 der Kaufmann] Der Beſchluß über die Ertheilung im hieſigen Geſchäftslokale Ber Montag, d 24 Aptilꝰ 3 P ſih f h eb 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 26. Mai 1882, 


Samuel Auerbach und Kom⸗ 
merzienrath Herrmann Biele⸗ 
feld ſowie als deren Stellver⸗ 
treter der Kommerzienrath 
Auguſt Herrmann zu Poſen 
gewäblt worden. a 
Endlich iſt vom Aufſichtsrathe der 
Rendant Oscar Krieger zu Poſen 
bis auf Weiteres zum Stellvertreter 
für den vollziehenden Director ge: 
wäblt. i 
Poſen, den 3. April 1882. 


raumten neuen Termine öffentlich Vormittags 10 Ahr kräftiger Qualität anerkannt iſt. 


aus 3 März 1882. im Pfarrhauſe hierſelbſt Termin an⸗ §. Alexander 
Nach 5 Uh 70 e 20: SER jbberaumt, zu welchem Unternehmungs⸗ g L 

e eee eee Königl. Amtsgericht. luſtige bierdurch eingeladen werden (H. Kirsten). 

im bieſigen Gerichtsgebäude Zimmer] . mit dem Bemerken, daß Koſten⸗ Die Hefenbeftellungen für das Feſt werden recht⸗ 

Nr. II anberaumten Termine 4 ih di 1 k uf anfchlag, Zeichnungen und Licita| ,, e Heſenbeſ ger ! a 

öffentlich verkündet werben. bihwen iger et au. Aan engen im hieſigen Pfarr⸗ zeitig erbeten. 

Nogaſen, den 30. März 1882. Das in dem Dorſe Miloftowo|haufe eingeſehen werden können. c !!!!!! 
Königl. Amtsgericht. belegene im Grundbucke von Milo. Nekla- Bauland dei Nekla, Silesia, nein chemischer Fabriken 

— — — ſſowo Sand 3 ‘ . 12 Jes den 30. März 1882. |, Saaran (Stat. d. Bresl.⸗Freib. Bahn), Broslan (Schweid. Stadtgr. 12) 

Zwangsverſteigerung. ett ad desen pee Avon Der Gemeinde: und Morzdort (an der Scher Geben 

Die in dem Kreiſe Pleſchen be⸗ Wenge gehölſge Genf welches : parete focht bir fungen offerien mir ner neee, 

legenen, im Grundbuche von Ste⸗ mit einem Flächeninhalte von 6 ha Kirchenrath. N ſowie die ſonſtigen gangbaren Düngemittel. 


Königliches Amtsgericht. 
goſz Band I Seite 80 und Band 65 a 90 qm und mit einem Rein⸗ = roben und Prei:Courants auf Verlangen franco, 
II Seite 80 eingetragenen Grund⸗ ertrage von 20,10 M. der Grund: Laleinſchule u Wronke. Aufträge zu Fabrifpreifen übernehmen die Herren R Baroikowskt 
Neue Schüler werden von jetzt ab in Poſen, Herrmann Mirels in Wreſchen, Spar Wechſeldarlehns⸗ 


Abtheilung IV. 
Bekanntmachung. ſtücke Nr. 9 und 40 Stegoſz, als ſteuer unterliegt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
deren Cigentbümer die verwittwet pollſre dung im Wege der nothwen⸗ nur zu Oſtern aufgenommen. Die kaſſe, Direktor rei Tadrzynski in Schrimm, B. Rogalinski in Thorn 
diesmalige Aufnahmeprüfung findet |und L. Zborals inPleſchen. 


In unſer een ee geweſene Marcianna Guzek geb. digen Subhaſtation 


zufolge Verfügung vom 2 Burdel, jetzt wieder verehelichte nut g 
bees Be e eee Wirth Simon Maka, mit demſel⸗ den 9. Juni 1882, nn 14. Sub een a r Saamen 1 
unter Nr. 18 eiggeſ achat unter den in Gütergemeinichaft lebend, Vormittags um 10 Uhr, Jene eituhr Im, Santo Mach: i ö a i 
die offene Handelsgeſellſchaft unter eingetragen ſteht, und von denen] g - „Vorbereitung für ie Tertia. Nach⸗ſempfehle in beſter friſcher Qualität zu billigſten Preifen. — Verzeich⸗ 
der . und Kretſchmer“ a. das Grundſtüc. Stegoß Nr. 9 e ENE hierſelbſt ver⸗ en ran Casten niſſe (29. Jahrgang) ftehen gratis zu Dieniten. 
„Bielskt. mit ei Flächeninhalt eh f er Rector 4 3 
mit dem Sitze zu ee be⸗ 56 2 G0 an e ener unter „Der Auszug 457 1 a — k b einrich Mayer 1 Sanmenhandlung, 
ginnend am 1. April ! die beiden liegt und mit einem Grundſteuer⸗ die beglaubigte A va — \ Bun öhere Müdchenſchule Poſen, Friedrichsſtr. 27. gegenüber der Provimial⸗Barl. 
„Die e ae = — en Reinertrage von 58,02 M. und zur 1 . — k 4 V 717.2 NMS 
J em apa ykam  Scene irpeimspfap 1a. Dom jekigen Frühjnhrsfange 
3 3 iat werthe von M., b. das Grund⸗ 4 : i verſende die Kiſte fund frifchen | 
Die Geiehianft m ee I Zee Ar. 8 a 70 0 in 1 8 Ver 8, Sen 17. Ari, Ari Hering —— —— V n w 0 at. "Veatheringe 
ae Alte von 57 a 70 qm 8 : 5 ; „Aufnahme neuer Schüle⸗ mit picanter Sauce, das Poſtfaß circa 10 Pfd. frco. u. 
rowo, den 3). März 1882. der . — unterliegt und mit kaufs = Bedingungen können in|® Uhr. Au ' Poſtnachn. zu Mk. 3,50 > 
Dnigl. ericht. ; Nei der Gerichtsſchreiberei Abtheilung La rinnen Freitag, den 14. April und 3 3,50. Wolga 
önigl. Amtsgerich 1055 ee ee a während der gewöhnlichen Dlenſt⸗ Sonnabend, den 15. April, Vor⸗ MI. Wr onker a. 


ſt 
d. Oſtſee. 

. swertl ſtunden eingeſehen werden. mittags von 11 bis 1 Uhr. f . Sommerroggen, Erbfen 
Bekanntmachung. Mar veranlagt And, ſellen {m Wege Diejenigen Perſonen, welche T. Valentin. J. Glaubitz. „gmangsnerfeigerung ae gen, fen, 


i . Lupinen, Wicken 
Auf Anmeldung iſt in unſerem der Zwangsvollſtreckung Haar mich ‚oder welche hypo m Donnerſtag, den 6. Pa ’ 


Gejetlichaits« Rea ter bei Nr, 27] am 9. Juni 1882, ft. 57 Tas Wremen A Enaben-Dorfänle April er., Vorm. 9 Uhr, Gerite, Pferdebohnen, 
(Aktien⸗Zuckerfabrik Zduny) heute * Be Dritte jedoch die Eintragung in das Bismarckſtr. 9. werde ich im Pfandlotal der Ge Hafer, Pferdezahnmais 
e n u 5 9 ul, ypothekenbuch geſetzlich bade Beginn des Sommer ⸗Curſus, 8 en: RR. ce offeriren billigſt 
0 ins: im eſchäftslokale des hieſigen lich iſt, auf das oben bezeichnete Montag. 17. April, Kleine Unterrichts. eine größere Reſtaurations⸗ 1 b 

2 re Sitten Auderfobrit pa en verfteigert werden. Grundſtück geltend machen wollen, Abtheilungen. Spezielle Förderung. Serluftonae 20 er Te G. 1 ritsch & Co., 
i bunch Veſchluß dem 15. Mer 1882 fenlaubigke Abſchriſten der Grund: werden bierbucch aufgefordert, übre\Yinmeldung tägl. von 1 bis 1 br. Sierinltorug -Bippazat,, Ziiche, Friedrichstr. 16 

der Rittergutsbeſitzer Jüttner late 2 en hen ee Anſprüche en a — — F ˙ BiENge. | Stußflügel 2 y — 
aus Guhre und Bm Stell: Grundftüde betreffenden Nachwel V er Pesch über die Crtbeilung Arademiefürhöheres Ela: buen „ene benen Ban 31 den Fi kt 
vertreter der Gutspächter Heinze jungen, deren Einreichung jedem des Zuſchlags wird in dem auf vierfpiel Bergft 15 zahlung verfteigern. Fand = 5 agen 

* * A Pfd. 80 und 50 W. Gale 


zu Orpiſzewo Subhaſtations⸗Intereſſenten geitattet de leber 
0 f n 10. Juni 1882, 3 wee 
Anmeldungen nimmt täglich Schinken, ſo auch alle Sorten 
U 


gewäblt worden. iſt — können auf der Gerichts⸗ Gerichtsvollzi e 
Zum Voritande des gedachten Auf⸗ſſchreiberei 1 des Königl. Amtsge E 12 Berichtsvollzieher in Poſen. 
thes find gewählt worden: |": 0 f A Vormittags um 12 Uhr, in feiner Wohnung entgegen de- ) 
ſichtsrathes find g tits au Jarotſchin während, der unserem Geſchäftslorale. Zimmer unterzeichnete Director. Zwangsverſteigerung. Se e deen. e 
Nr. 2 anberaumten Termine öffent⸗ W. Be re, 0 


Die Herren. Rittergut sdeſizer gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 


hen werden. a ö Am Donnerftag, den 6. April e., Fr. Görozyäski, 
Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ lic derne wrden, Mär; 1882. . vormittags 11% Ahr, werde ich St. Wartinitrage 57. 
thums⸗oder anderweite, zur Wirkſam] Dirubaum, N eg im Pfandlofal der Gerichtsvoll :; 
; leit gegen Dritte der Eintragung Königl. Amtsgericht. ‚Wer italienisches Gefiügel || zicher hierſelbſt 8 Pfd. Seim Honig 5 M. (ausge⸗ 
zu 8 März 1882. m das Geundbuch bedürfende, aber — eee in guter Waare billig bezieben eine große Anzahl eleganter drückter Honig), 8 Pfd. Leckhonig 
Krotoſchin, den 31. I nicht eingetragene Realrechte gel=| Eine jeit 40 Jahren beſtehende will, wende ſich an das Import⸗ Möbel, darunter eine Plüſch⸗ 6 Mk. 35 Pf. incluſive Faſtage, 
Königl. Amtsgericht. tend zu machen haben, werden auf⸗ ere Geſchäſt von Hans Maler in Garnitur, verſch. Tiſchzeng, Futterhonig a Pfd. 50 Pf, Ble⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche zur Ver⸗ Ulm a. D. Lebende Ankunft 1 Ladenſchrauk, 2 Nähma⸗ neuwachs a Pfd. 1 M. 20 Pf. 
meidung der Ausſchließung ſpäte⸗ nebſt Wohnung, frequenteſte Lage wird garantirt. Preisverzeichniß 


ſchinen, ein Sammet⸗Jacket ꝛc.ſ gegen Nachnabme. 
3 Soltau, Lüneburger Haide. 
E. Dransfeld, Imkerei. 


tm ung. ens bis zum Erlaß des Ausſchluß⸗ Gneſen 's, im beiten Betriebe, it ſo⸗ wird poſtfrei zugeſandt. — Je 
Bekann t tacııt 2 urtheils anzumelden. . ſort zu vermiethen. Reflektanten 3 ausgewachſene Gelbfäissier zahlung verfteigern. 

das en — 0 enthümers]. Der Beſchluß über die Ertheilung wollen ſich direkt an Gebrüder Hein, franco M — Fe 3 Poſen, den 4. April 1882. 
Heinrich Klünder aus Nadoliner des Zuſchlags wird in dem auf Gneſen, wenden. ausgewachſene sohwarze La- leber, Gerichtsvollzieher. 


N Ey ee otta-Bühner franco M. 10. 7 
Faltofen joll das Verfahren auf den 10. Juni 1882, Dom. Kakolewo per 5 £ erie ! Klafe, 18. und 
Grund der § 188 folg. R. K. O. Vormittag an 11 Uhr, Granowo, Kreis Buk, hat Dr Lott tl 19, April. Hierzu 


Fr Looſe 
ebe Leong im Gefchäftslotale des Königlichen 80 Zjähr. Hammel Zwei Ladenthüren ga new, e } 14 5%, e 


r 10 . 

Vebufs Legung der Schlußrechmung 1 0 2 1 M. 75 Pf. verſendet] zur Zoologiſchen Garten⸗ 

Seitens des bisherigen Verwalters Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ | = H. Goldberg, Lotterie⸗Comtoir. 7 : 

an sur b. Cm e ene Denia e. 70 Mutterſchafe ein =) ini Ei dn 15. April ze 

gen gegen dieſe det werden. u ” Mottenpulver } 55 

ermin auf, Jarotſchin, den 25. Mürz 1882. zum Verkauf.. ſind billig zu verkaufen Krämer⸗ one he Wade Balten der zur Inowrazlawer Pferde⸗ 
den 18. d. Monats, enial Amtsgericht | nis, Backbulſer e es Fed ling im dee, Lotterie 2 3 M, Zieh. 
1 8 e Aothwendiger Verkauf. | gt er x N I Friſche Kern⸗ erben Bar deren a monate am 19. April er., 

vor dem hieſigen Amtsgerichte (Ri a von 75 Pfg. pro Pfd. ſowie tägli N f ang anhält, empfie g 

— In ne er me in 1 — — 1 1 — ſeiſche Pfundbefen empfehlen 9 Halut-Butter = 80 a e 110 1 ER 15 in der Exped. d. Poſ. 

— 7 . ri 2. 5 $ e deſſelbe 0 1 9 a 

80 liches Amtsg elegene, im Grundbuch n Krug & Jabricius. chaelis Reich r. Wach —.— lpotheke, Zeitung zu haben 


öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 


nigliches mitsgericht. unter Nr. 32 eingetragene, der! Wronkerſtraßen⸗Ecke. en. 
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Ein guter Plan. 


OPTION. Umsatz von Fonds auf Option 
wirft häufig fünf- bis zehnmal das An- 


Die Eifengieherei und Maſchinen bau⸗ 
Anftali 


von 

= D 2 Gedruckte deutsche Er 
J. Moegelin in Posen 
empfiehlt ihr großes Lager aller landwirthſchaft⸗ ür die bei der am 3. d. Mis. die bei der am 3. 5 Mis 
lichen Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen, Häckſel⸗ ſtattgefundenen Beerdigung meines 
maſchinen, Getreide⸗Reinigungsmaſchinen, Trieurs, lieben Mannes bewieſene Theil⸗ 
Säemaſchinen, Sommerfeldt's Patent⸗Reihen⸗Säe. gatzme, insbeſondere Herrn Paſtor 
walzen, Oelkuchenbrecher, Pflüge aller Art, nament- Hrabe Alle e . 
— lich vierſchaarige Saat- und Schälpflüge, Eggen, Pofen, ven 4 April lc. . 
Krümmer, Coleman'ſche Grubber, Ringelwalzen ꝛc.; ferner Pumpen aller Art, Torfſtechmaſchinen. E Pfennig 
Stachelzaundrath. Säulen, Stützen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſen⸗Konſtruktionen zu Bau⸗ 1285 Mager. N 


zwecken. 1 | 
Herrſchaftliche Ein deutſcher, verheir. thätiger Amerika, Afrika 1 
Niedrigſte Billetpreiſe; Familien 
werden beſondere Vortheile gewährt. 


Lrühiahrs⸗ und Fommer⸗Moden 


in Vild und Text, farbigen Darſtellungen und Schnitt⸗ 
muſtern findet man in reichhaltigſter Fülle in der Illu⸗ 
ſtrirten Frauen⸗Zeitung (Ausgabe der Modenwelt mit 
Unterhaltungsblatt). Preis vierteljährlich 2 Mk. 50 Pf. 
Probe⸗Nummern ſind in allen Buchhandlungen vorräthig, 
ſowie direkt von der Expedition in Berlin W., Pots⸗ 
damer Straße 38, zu erhalten. 

Am 1. April hat der Abdruck einer neuen, über: 


aus ſpannenden Novelle „Bezauberte Welt“ von 
Ludwig Laiſtuer 


begonnen. 


N e 


Vorsicht! Te e er 
2 — 8 —6 Zi 1 Kind, fe : 1 
Jean Fränkel, Bankgeſchäft, 0 mie e . 2 Soc Fand ver a, Kae 1. Jul od. 


Näheres bei Gebr. Goſewich, 
2 Der mit Preisangabe. A. B. 100 Expe⸗ eine dauernde Stellung. Off. bitte 5 
Berlin S W., Fommandantenſtr. 15. „ Augenblicks-Drucker“ [dien der Peine Zeitung. ___|B. 9. 60 Cre de. 
+ R. P 
Casta, Zeit und Prämiengeisärte zu toulanten Bedin⸗ 


„ „einige batentirte cn. Bteiteſtr. 20 | Ein Lehrling Freimiligen-Examen, 
gungen, Couponseinlöſung proviſionsfrei. Eingehendſte Infor⸗ 


Apparat mittels Buchdrugfarbe. iſt ein großer Laden n. Zubehör vom wird geſucht Neue Curse beginne 

Terjelbe liefert auftrodnem dege ohnerBrefie J. O J. zu verm. Näheres bei Eduard Ephraim, Lindenſtraße 2. April. eee 
97 Fa a” 

mation bieten meine Börſenberichte, ſowie meine 

2 

Broſchüre: Capitalsanlage und Speculation in Werth⸗ 


faſt unbe chränkte Anzahl leichſchar⸗ 7 2 1 E 
eine U 0 0 R | | | R | fi li N f f | 2 


l e eee e Im ey 

er Abzüge, we 0 ‚A = . > ied mei Am ti h 
r ͤ ——— | KOYLIT EHITETELEN-D Wiederum meine sämmtliohen 
Verſezungshalber ein fr. möbl. Vor. f. Bine Geuben Arn an Schüler bestanden. 

derzim., bef. Eing. f. 1 od. 2 Hrn. per — 
8 
Geſchäfte (Zeitgeſchäfte mit beſchränktem Riſico). Beide 
verſende ich auf Verlangen gratis. 


Weltpoſtverein Portovergünſtigung genießen. 
Der „Augenblicks⸗Drucker“ läßt alle bis 
d . Posen, Friedrichstrasse 19. 
jofort lk Wart 27 2 Tr Lk baben. Ein junges, geb. Mädchen Dr. Theile. 
Breiteſtraße 14. bt, geſtüst auf beſtes Zeugniß, 


herigen Espir-Apparate: Hecto⸗, Autos, Poly⸗ 
graphen 2c,, weit hinter ſich, erreicht die autos 
8 f - Stellung zur Stütze der Hausfrau 7 FETTE 
Das Lokal, in dem ſeit 18 Jahren] Off unt N Neu. 
. 2 „n d ‚a unter M. M. poſtl. Wirſitz. Neu 
ein Zigarrengeſchäft unter der Firma N a 2 kune 0 kkue f 
Dominikanerſtr. 2. 


prapd. aber n an, Seiftungefüht, tet, — 1 5 
heit und Wiltigteit, N IB 
Apparate mit zwei Druckflächen: Nr. 125% 
N —, Nr. 
Carl Heinr. Ulriol & Co betrieben J. Eine Wirtoſchc ter in geickten 
worden, iſt vom Oktober anderweitig Eee Heute Mittwoch den 5. April: 
zu en in B Seh. Offerten unter M. A. 1205 Wettaamyf des berühmten 
ydıa Fraas. Billardkünflers Jean Nevin mit 
Herrn 3. Bonkomwski von hier. 


em M. 15.—, Nr. 2 28/40 om = M. 20. 
poſtl. Pinne. 
Ein gekaumiger Faden Carambolage ſpieler werden freund⸗ 


40/50 em = M. 30.— incl. 3 A 
Proſpecte, Zeugniſſe, Originalabzüge x 
fofort gratis und frei. 
Zittau i. Sachſen. 5 
Steuer & Dammann. 


Tapeten 
won 15 Pig. an; 


Glanz- und Goldtapeteu 


S Q —— BAERBNERTNERNEÄREERZNENE 
WE Günzliher Ausverkauf. 

Wegen Umzuges nach Berlin habe mein Waaren: 
lager, beſtehend aus: Keiderſtoffen, Leinenwaaren, Gar⸗ 


Ein Primaner. Sohn achtbarer 
Eltern, ſucht in einem Bankgeſchäft 
od. paſſender Branche Beſchäftigung. .; 


dinen, Cachemir, nt und gig Sammet, 0 den 40 Pig. u... auronferitraße KR zu vermietben. Oz ub K. B. 5 90 lagernd. 1 . Kooppen. 
y "of 4 / Eine geprüfte Kindergtr., bef. l. d. e ig ve 
ſchwarzen Barege, Möbelſtoffen, Chiffon, einer großen apeten⸗Fabrik von Eine geprüfte Kendergtr, ef- T d Gerüchte: ich wolle read beten 


Emil Hildebrand Nchf., Berlin, 


Parthie Buckskin, Tuchſtoffen u. ſ. w. zum Ausver⸗ rue Kalsersrasse 25, 
kauf geſtellt und gebe ſolches, um ſchleunigſt damit „„ 
zu räumen, bedeutend unter dem Einkaufs⸗ 


preiſe ab. Julins Krause— Putbus, 
Ich mache meine geehrten Kunden darauf aufmerk. Insel Rügen, 


ſam, die gebotene Gelegenheit wahrzunehmen und ſich 
recht bald, womöglich ſofort mit ihrem Bedarf zu decken. 


Mein Geſchäftslokal befindet ſich Mur Krämer⸗ 


ſtraße 17, 1. Etage. 
A. Karpen. 


Vorzügl. Bordeaugweine, Fl. 1 M. bis 5 M. 
Rheinweine pr. Fl. 1,25 bis 4 M., 


ne , Zuiitut Bier 
keiten Friedrigsft, 12, Gleiwitz, Nikolaiſtr. 2. aufgeben Einhalt zu thun, er⸗ 


, eee TOTER. kläre ich hiermit du ſſelbe b 
beſteh. aus 7 Zimmern, Küche und Wegen Aufgabe biefiger Brennerei erfunden und völlig a Fi 
Nebengelaß, find vom Ma oder 


ſ. v. 1. Juli d. J. Stell. a verh. de; Moni 

ſpäter zu vermiethen. Auf Wunſch Brenner » Sn tete Stel. B Sabre. ee 
wird auch Laden ausgebrochen, auch Nähere Auskunft erth. mein jetziger 1 ehr 1 

iſt daſelbſt eine Remiſe oder Pferde⸗ 


Prinzipal, Herr v. Treskow, Wie⸗ f : . 
ſtall zu 3 Pferden. Näheres daſelbſt zsonfa bei Kobelnzz. S 
. . Gi L Auf dem Toeatersetiel vom 
— — n ehrling Asril e. ſpielt die Handlung „Der 
5 5 8 findet 3 bitten G 
unter günſtigen Bedingungen ſofort IE. . 
Stellung in unſerem ok. ſchreiber um Belebrung ! 


Glashütten = Artiengefell: Die Wisshegierigen Dei Mähl, 
ſchaft zu Ah. | Stadt- Theater. 


enden. e Ein Wirthſchaftsbeamter Mittwoch den 5. April 1882: 
Moſelweine von 70 Pf. an neueſte Facons, febr billig empfiehlt |, Unter beſcheidenen. Anſprüchen 33 Jahr alt, unverbeirathet, deutſch Zweites Gaftiviel 
0 L 


4 R ; 1 ſuche auf einem Dominium Stellung |und polniſch ſprechend, in gegenwär⸗ des Herrn S. Friedmann 
Champagner und Mouſſeuxweine, die Damenfhneiderei, 


als Müller und Maſchinenführer tiger Stelle 3 Jahr, geſtützt auf gute „und des Jil v. Carkwska. 
= © Withelmsſtraße 18, neben der Antritt kann am 1. Juli c. erfolgen. Zeugniſſe und Empfehlung ſeines N 
Friſchen Maitrank, pro Flasche 1,20 Pf., 5 0 Die Bluthochzeit. 
ſowie ſämmtliche Ingredienzien zu Bowlen empfehlen Mein Strickgarn⸗ u. ee 


Beſte Zeugniſſe find in meinem fetzigen Brinzipals, ſucht 3. 1. Juli er. eee 
waaren⸗Geſchäft befindet 
F. Meyer & Co. 


e m Suites Bafinel 
66. Alter Markt 66, Der Königslieutenant. 
Wongrowit, 4. April 1882. und verkaufe wie früher, immer 
22 
Hiermit beebre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich in 


Heinrich Hirschfeld. | gen Ochrflinn 
Einen Lehrling N 
wie r: B. Keilbroun’s 
noch zu den billigſten Preiſen. 
Wongrowitz am Markte neben der Apotheke unter der Firma 


Ein Schmied, aus achtbarer en ſuchen 5 
Immitirt ſeidere Camiſols zu Volks T U e ater. 
Leo Gertig, Alter Markt 68. hocherfreut ändi 
B Szermer Troupe mit vollſtändig neuem 
7 tto Kühn, 
hilfe zu engagiren gejucht. des 99. Inf.⸗Regts. unter Leitung 


empfiehlt ab Stralſunder Bahnhof 


feinſten fi f 

AN eichtet Verdienſt! 
Rügen ſchen Saatlı ufer Gewandte Leute, welche Luſt zum 
und erbittet Beſtellung baldigſt. Hauſiren haben. werden geſucht. 
Auf Wunſch werden die Säcke mit Berdienſt täglich 3—5 Mark. Offer⸗ 
feiplemben verſchloſſen. Proben zen unter H. B. 2649 find an 
ehen ſofort zu Dienſten. Rudolf Moſſe in Dresden einzu⸗ 


Schwarze Cachemir⸗Kleider, ienben. 


der ſämmtlichen Mafchinenbetrien] Gebr. Pohl, Optiker, Wilhelmstr. 
1,75 und 2,00 M, Vigogne Cami⸗ Mittwoch, den 5. April er.: 
7 i G Nathan Praeger und Frau, Wonre 
1 1 1 a er = eſuch. geb. Kr yſzkowski. Auftreten des Fan Direktor War⸗ 
eine Konditorei, Zuckerwaaren⸗ und Chokoladen: | gs, Llter Markt 36. Velen: den . Apel 1282 


kennt, wünſcht als unverh. Dominial⸗ 
ſols von 90 Pf. an. Damen⸗ und 
3 42 ‚ben — tenberg mit jeiner Rieſentonne. 
Fabrik Für eine Käferei im Braun: — Durch die getern Mittag erfolgte 8 ſeiner Rieſentonne 
EU ˙ EN ERETTN i 


Schmied Stellung. Die beften Ref.“ Durch, die geſtern Nacht glücklich Abfck eds ⸗ Be 
f. Verf. 3. erfr. dei 8 Sal 15 : Benefiz ⸗Vorſtellung 
Rinbermtümpfe in größter Auswahl fteben ur Ver. Z. erfr. bei Herrn erfolgte Geburt einer Tochter wurden der Wartenberg'ſchen Montagne⸗ 
Mohair⸗Tücher in allen Farben. 
ſchweigiſchen wird zum 1. oder +7. „ Groſtes Konzert. 
a : r glückliche Geburt eines muntern ausgeführt 
Meine ſetzige Wohnung bes 15. Wal ein ordentlicher Ge“ fuaben wurden boch erfreut e 


eröffnet babe. det fi J. Emmerich und ; i 

Bestellungen auf Torten, Thee-Baumkuchen, Eis ze. werden findet ib Gefl. Offerten befördert die 1 IND Brot, des Kapellmeifters Lerrn 
punti und forgfätiog a dee drang e Sl. 3 —5 27. Sas fen ge 8 von 5 W. Filcher. 

geben er die Berwikbet, jeder mir geſtellten Forderung nachzukommen. 8. Kolanowski, Magdeburg sub O. B. 4255. ; D esnadridt, Auswärtige Familien 


Bauunternehmer. 


te Nacht /1 Uhr farb 
Buchhalter. ch lan eden Besen unfer in Nachrichten. 


dem ich das geneigte Wohlwollen für dieſe meine Unternehmung 


höflichſt erbitte, zeichne mich Hochachtungsvoll 
B. Szermer. x 3000 Merk Zum baldigen Antritt ſuche ich nigſt geliebter Mann, Vater, 
ſind zu verleihen gegen ſichere Hy⸗ enen Rewandſen Buch balge 
Geſchäfts⸗Eröffnung vothet. Offerten poftlagernd Polen |" Siasfabrit Somnin b, Bentichen.| onen ele, 5 
= — ; weni. eg we redigtamts > Kandidaten Theodor 


Ein Käſer 


oder ein Milchpächter für einen Milch⸗ 5 g 
ertrag von 10% Küben wird u. ſ. der polniſchen Sprache mächtig, 
günſt. Bed. ſof. n, Curland geſucht. per bald Stellung als Wirtbich 


Meine bisher in Schrimm betriebene Brod und Semmel-Bäderei 
habe ich nach bier, Halbdorſſtraßſe Nr. 40, verlegt und werde dieſelbe 
Donnerſtag, den 6. April e. eröffnen. 

Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, verſpreche ich, ſtets nur 


FF ſig in Berlin⸗Gühlitz. 
Ein junger Mann, Johann Freſe e dee een Ant 
ſucht im Alter von 60 Jahren. 8 5 . —9 al Fun 
a ' tl. i iemann mi 
eleve. Gefl. diesbezügl. Ofen er I it Hinterbliebenen, Kaufmann Adolf Küdendabl Berlin 


gute und ſchmackhafte Backwaaren zu liefern. Central⸗Bureau, Vetriplatz 2. N f ) 
Otto Boldin, Stud. phil. erth. in d. Ferien bitte unter V. 19 Schmiegel. Die Beerdigung findet am 8 Frau Minna Strei 
Bäckermeiſter. Unterricht. Offerten sub P. Poſ. Ztg | Einen tüchtigen Donnerſtag um 3 ½ Uhr Nach⸗ geb. Finder. Feat Sobanin Schuch 


mittags ſtatt. Saum Es ie von 

x Schmid in Wiesbaden. Färberei⸗ 

Heut verſchied nach ſchweren beſitzer Wilhelm Ren 

Leiden unſere vielgeliebte Mutter | Berlin. Srau_ Lotterie - Einnehmer 

und Schweſter . Krimm geb. Spieſecke in Potsdam. 

rau Emilie Pohl, J bi Verde. Feen gamen 

5 > in Berlin. 5 — e . 

edwig Sommer geb. Pape in Ko⸗ 

a eee 

aaa 5 ang aria in Kaiſerswerth. Rechnungs⸗ 
euzburg O/. S., n burg. Prem.⸗Lieut. a. D. Wilhel 

2. April 1882. 8 in Samit len 

und Geſchwiſter. des Sprechſaals verantwortlich der 

Verleger 


Es wird Beni. f. eine J. Dame in 
ae Ar evang. Wag d. ei, Gef. Off. 
mi reisang. poſtl. U. 
ng & Garderoben⸗Renobiruna. [ ie Haut Frauenler 

f 8 Mitterſtr. N aut-, Frauenlei- 
14 u. Große Mitteritr, 10 8 nilis, . 


heilt brieflich ohne Berufsſtörung 


ähere Handelsfäule in Breslau. | —— 
5 t Heber Eine freundl. möbl. Stube 


Dieſe vollſtändige Fachſchule beginnt das neue Schuljahr am mit bei. Eingang it Halbdorfſtr. 8 JI 
17. April er., iſt zur Ausſtellung von Atteſten für den einjährigen zu vermieten 
Militärdienſt berechtigt und mit einem ftreng geregelten Penſionate Tin Laden mit Schaufentter wird 


verbunden. Dr. Steinhaus, Paradiesſtraße 38. Jam Alten Markt ver Juli oder Df- 
tober geſucht. Offerten unter A. A. beanter. Off. unter A. B. 100 an 
20 poſtlagend die Erved. d. Ztg. erbet n. 


> Druck und Verlag von W. Decker Co. (E. Monet) in Foren. 


Maſchinenführer 
J. Moegelin. 


Fur mein Kurzwaaren⸗Geſchäft 
ſuche ich einen 


jungen Mann. 
Julius Ephraim. 


Ein energiſcher, 43 J. alter Land⸗ 
wirth, d. i. Brennerei u. Rübenbau 
erf, ., geſtützt auf f f. Referenzen, 
Stellung als Adminiſtrator od. Ober⸗ 


E. Gnensch's Färberei, 


Chemiſche Kunſt⸗Reinigu 
Voten, Wilhelmsſtr. 


— — 


rath a. D. Karl Richter in Oſter⸗ 
Die trauernden Kinder die \ jerate mit usnahme 


